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Sein Wefen 


ch will feine Theorie des Krieges fehreiben. Dies Liegt mir fern. Ich 
bin, wie ich fchon fo oft ausgefprochen habe, ein Seind aller Theorien. Der 
Krieg ift Wirklichfeit, ernftefte WirflichFeit im Leben eines Wolfes. ‘Diefe 
will ich zeigen, ohne dabei „Eulen nad Athen‘ zu fragen, d. h. auf be- 
reits allgemein Befanntes überhaupt oder zu breif einzugeben, ich ſpreche 
indes zum Volfe und für jedermann im Bolfe und behandle darum aud) 
Verfchiedenes, was ihm recht fremd ift, eingehender. Es muß dag Wefen 
feines Lebensfampfes Fennen. Nicht die Lehrbücher über den Krieg find 
ihm zu Diefer Kenntnis nötig, fondern Fnapp gehaltene, ihm zugängliche 
Ausführungen. Was ich in folchen gebe, ift perfünliche und ernitefte 
Kriegserfahrung, nicht etwa eine amtliche Nußerung, wie esim Auslande 
angenoinmen werden Fünnte. 

Der Lehrmeifter des Krieges, von Klaufewiß, ftellt in feinem Werfe 
‚Bom Kriege‘, dag von ihm vor etwa 100 fahren auf Grund der Er- 
fahrung der Kriege Friedrichs des Großen und der Nopoleonifhen Epoche 
gefchrieben wurde, mit Necht feft, daß der Krieg ein Alt der Gewalt ıft, 
durch den ein Staat einen anderen unter feinen Willen zwingen will. In 
feinen Betrachtungen über die Erreichung diefes Zieles denkt Clauſewitz 
nur an die Vernichtung der feindlichen Streitkräfte dur Schlachten und 
Gefechte. Sie ift unantaftbarer Grundfaß der Kriegsführung geworden, 
und deffen Berüdfichtigung die erfte Aufgabe der Führung des totalen 
Krieges. Was Claufewis über den DVernichtunggedonfen auf dem 
Sthlahffelde fagt, wird deshalb fters feine fiefe Bedeutung behalten. 
General Graf v. Schlieffen bat dem treffend Ausdrucf gegeben in feiner 
Borrede zu der im Jahre 1905 erfchienenen Auflage des Elaufewiß’fehen 
Merfes. Ich Fann dag nur unterftreichen. Im übrigen gehört das Werf 
einer vergangenen weltgefchichtlichen Entwidlung an und ift heufe weit- 
gehend überholt, ja, fein Studium Fann fogar verwirrend wirfen. 

Heute ift die Zeit vorbei, in der, wie Elaufewiß e8 fat, von ‚„DBer- 
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fchiedenartigfeit der Kriege‘ gefchrieben werden Fann. Über fie führte 


er aus: 

‚se großartiger und flärfer die Motive des Krieges find, je mehr fie das ganze Dafein 
der Völfer umfaffen, je gewaltiger die Spannung ift, die dem Kriege vorhergeht, umfo 
mehr wird der Krieg fich feiner abftraften Geflalt nähern, umfomehr wird es fih um das 
SJtiederwerfen des Keindes handeln, umfomehr fallen das Friegerifche Ziel und der politifche 
Zwedf zufammen, umfo reiner Triegerifch, weniger politifch, fcheint der Krieg zu fein, Te 
Ihmwächer aber Motive und Spannungen find, umfo weniger wird die natürliche Richtung 
des Friegerifchen Elements, nämlich die Gewalt, in die Linie fallen, welche die Politif gibt, 
umfomehr muß alfo der Krieg von feiner natürlichen Richtung abgelenft werden, umfo ver- 
fchiedener ift der politifche Imed von den Sielen eines idealen Krieges, umfo mehr fcheint 
der Krieg politifch zu werden.” 


Clauſewitz kommt in folgender Stelle feiner Betrachtungen den Ur- 
fachen der Nleuartigfeit des Krieges nahe: 


„Es ift wahr, auch der Krieg felbft hat in feinem Wejen und feinen Formen bedeutende 
Veränderungen erlitten, die ihn feiner abfoluten Geftalt näher gebracht haben; aber diefe 
Veränderungen find nicht dadurch entflanden, daß die franzöfifhe Negierung fich gewiffer- 
maßen emangzipiert, vom Gängelbande der Politif Iosgeriffen hätte, jondern fie find aus der 
veränderten Politik entftanden, welche aus der franzöfifchen Revolution, fowohl für Sranf- 
reich als für ganz Europa hervorgegangen ift. Diefe Politif Hat andere Mittel, andere Kräfte 
aufgeboten und Dadurch eine Energie der Kriegsführung möglich gemacht, an welche fonft 
nicht zu denken gewefen wäre.” 


Schon zu Slaufewiß’ Zeiten waren die Zeiten der Kabinettsfriege vor- 
bei, d. b. von Kriegen, die von den Megierungen mit ihren Heeren geführt 
wurden und im allgemeinen die Völfer nur fo weit beteiligten, als fie 
Steuern aufzubringen hatten oder durh Märfche, Winterlager und 
Kämpfe unmittelbar in Mitleidenfchaft gezogen wurden. Die franzöftfche 
Mevolution hatte ganz andere Wolfsfräfte ins Feld geftellt, aber der 
Krieg hatte noch nicht grundfäßlich, um mit Elaufewiß zu |prechen, eine 
„abftrafte‘ oder „‚abjolute”” Geftalt gewonnen. Die Kriege 1866 und 
1870/71 hatten feine Klärung über das Welen des Krieges gebracht, 
obfchon in Frankreich der Krieg unter Gamberta Sormen angenommen 
hatte, die eine Energie der Kriegsführung und ein Dnmitleidenfchaft- 
ziehen des Volkes zeigten, wie wir es noch nicht gewohnt waren. Ich muß 
8 ausfprechen, die Deutfehe Kriegsführung 1870/71 ftand diefer Vtener- 
fheinung eigentümlich hilflos gegenüber. Der Krieg war in Deutfchland 
Schließlich eine Angelegenheit des Heeres geblieben. Es hatte fi) von den 
Lehren v. Elaufewiß über die Natur des Krieges noch nicht frei gemacht. 
Ganz anderen Charakter als alle bisherigen Kriege der leßten 150 Sahre 
zeigte der Weltkrieg. Ihn führten nicht nur die Wehrmächte der am Kriege 
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beteiligten Staaten, die gegenfeitig ihre Vernichtung erſtrebten, die Völ— 
ker ſelbſt wurden in den Dienſt der Kriegsführung geſtellt, der Krieg rich— 
tete ſich auch gegen ſie ſelbſt und zog ſie ſelbſt in tiefſte Mitleidenſchaft. 


Ich ſchrieb in „Meine Kriegserinnerungen“ über dieſen Krieg: 

„Die Heere und die Marinen bekämpften einander ſo, wie ſie es früher taten, mochten 
Streitkräfte und Kriegsmittel auch gewaltiger ſein als je zuvor. Anders aber als in den letzten 
Kriegen ſtanden die Völker mit ihrer ganzen Kraft dicht aufgeſchloſſen hinter der Wehrmacht 
und durchdrangen ſie.. 

Wo die Kraft des Heeres und der Marine begann, die des DBolfes aufhörte, war in dem 
jeßigen Kriege nicht mehr zu unterfcheiden, Wehrmacht und Volk waren eins, Die Welt fah 
den WVolkskrieg im buchfläblichen Sinne des Wortes, In diefer verfammelten Kraft flanden 
die mächtigen Staaten der Erde gegeneinander, Zum Kampf gegen die feindlichen Gtreitfräfte 
auf gewaltigen $ronten und weiten Meeren gefellte fich das Ningen gegen die Pinche und 
Zebenöfraft der feindlichen Völker zu dem Imwed, fie zu zerfeßen und zu lähmen.” 


Der totale Krieg, der nicht nur Angelegenheit der Streiffräfte ift, 
fondern auc) unmittelbar Leben und Seele jedes einzelnen Mitgliedes der 
friegführenden Völker berührt, war geboren, nicht Durch eine veränderte 
Politik allein, in der immer Flarer das Machtſtreben des jüdiſchen Volkes 
und der römischen Kirche fich gegeneinanderftellte und ihre Sucht fcharf 
hervortrat, die Wölfer zu fchwächen, die widerftrebenden blutleer laufen 
zu laflen, fondern dur die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
bei den fteigenden Bevölferungzsahlen und von Kampfmitteln, deren 
Mirfung fi immer vernichfender geftaltere. Die Zeit der Derfchieden- 
artigfeit der Kriege war gewefen. Der totale Krieg hat feitdem mit der 
Verbeflerung und Vermehrung der Flugzeuge, die Bomben aller Art, 
aber auch Flugblätter und fonftiges Propagaendamaterial über die DBe-' 
völferung abmwerfen, und durch Werbefferung und Vermehrung der 
Nundfunkanlagen, die Propaganda feindwärts verbreiten, und anderes 
mehr, noch an Vertiefung gewonnen. Kämpften im Weltfriege die feind- 
lichen Heere fehon an der Front in tiefen Gefechtszonen von vielen, vielen 
Kilometern Breite, die die Bevölkerung des betroffenen Landes, wie fchon 
der Krieg felbft, in fchwerftem Mathe berührten, fo erftredt fich heure 
der Kriegsfehauplag im wahren Sinne des Wortes über dag gefamte Ge- 
biet der Eriegführenden Völker. Nicht nur die Heere, auch die Völker 
find der unmittelbaren Kriegshandlung, wenn auch in ihren einzelnen 
Zeilen abgeftuft, unterworfen und durch die mittelbaren, wie Hunger- 
blodade und Propaganda, in Mitleidenfchaft gezogen, ähnlich, wie eg die 
Kriegsgefhichte für die Bewohner eingefchloffener Feftungen feit je 
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fennt, deren Friegerifhe Bedrängung und Lebensnot die Feitung zur 
Übergabe zwingen fol. So richtet fi) alfo der totale Krieg nicht nur 
gegen die Wehrmacht, jondern audy unmittelbar gegen die Wölfer. Das 
ift unerbitfliche und eindeutige Wirklichkeit, und alle nur erdenklichen 
Kriegsmittel werden in den Dienft diefer Wirklichkeit geftellt und find in 
ihren Dienft zu ftellen. ‚Wie du mir, fo ich dir‘ heißt es auch erft recht 
im totalen Kriege. Das erzeugt die gewaltigen Spannungen des tofalen 
Krieges bei allen beteiligten Bölfern.!) Das Wefen des totalen Krieges 
bedingt e8, daß er nur dann geführt werden Fann, wenn wirflid das 
ganze Wolf in feiner Lebengerhaltung bedroht und entfehloffen ift, ihn 
auf fich zu nehmen. Die Zeiten der Kabinertsfriege und der Kriege mit 
befehränften politifchen Zielen find vorüber. Sie waren oft mehr Naub- 
züge als ein Ringen von fief fittlicher Berechfigung, wie e8 der fotale 
Krieg um die Lebenserhaltung des Volfes ift. „„Kolonialfriege‘‘, in denen 
ein Volk oder ein Stamm nur um fein Leben zu ringen bat, der Gegner 
diefe einfach zermalmen Fann, fragen für jenes Bolf oder jenen Stamm 
den Charafter des totalen Krieges und werden von ihnen aus fitflichen 
Gründen geführt. Im übrigen find fie die unfittlichften Handlungen, die 
die erhabene und ernfte Bezeichnung: Krieg, nicht verdienen. Sie wer- 
den aus Gemwinnfucht, nicht zur Tebenserhaltung des Volkes entfacht.?) 

Aus dem Sharafter des totalen Krieges ergeben fich mit unerbittlicher 
Notwendigkeit fiefgreifende Folgerungen. 

Mie fi feit Elaufewiß, alfo feit etwa über 100 Sfahren, das MWefen 
des Krieges geändert hat, fo hat fi) auch dns Verhältnis von Politif und 
Kriegsführung geändert und hätte fo fih vor allem die Politik ferbft 
ändern müflen. In den wiedergegebenen Ausführungen aus dem Werfe 
‚Dom Kriege’ zeigte ich bereits, wie Claufewiß fich feinerzeif die Be- 
siehungen zwischen Politik und Kriegsführung dachte. Nun hatte er dabei 
nur die Außenpolitik im Auge, die dag Verhältnis der Staaten unterein- 
ander regelt, den Krieg erflärt und Frieden fchließt. An eine andere 





1) Ale Abrüftungfonferenzen verftoßen gegen heilige Gefege völfifcher Selbfterhaltungpflicht 
und müflen ergebnislos bleiben, Ausfchalten des jüdifchen und römifihen Imperialismus und 
völfifches Erwachen der Völfer werden dem Srieden dienen. 

2) Der Krieg, den die Mereinigten Staaten Nord-Amerifas im MWeltfriege auf euro: 
päifchem Boden gegen das Deutfche Volf führten, hatte für fie den Charakter des Kolonial- 
frieged, E8 galt für fie, den Weltfapitaliften Geld zu retten. 
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„Dolitik”’ dachte Slaufewiß überhaupt nicht. Diefe Außenpolitik wurde 
von ihm in ihrer Bedeutung weit vor die des Krieges geftellt, Krieg und 
Kriegsführung wurden von ihr in ftarfe Abhängigfeit gebracht, wenn 
auch der Kriegsführung, d.h. dem Seldherrn, einiges zugefprochen wurde. 

Zum befleren Berftehen der Elaufewiß’fchen Gedanfengänge führe ich 


aus feinem Werfe „Dom Kriege” noch nadhftehende Stellen an: 

„Ss fehen wir alfo, daß der Krieg nicht bloß ein politifcher Aft, fondern ein wahres poli- 
tifches Element ift, eine Fortfeßung des politifchen Verkehrs, ein Durchführen desfelben mit 
anderen Mitteln. Was dem Kriege num noch eigentümlich bleibt bezieht fih nur noch auf die 
Cigentümlichkeit feiner Mittel, Daß die Nichtungen und Abfichten der Politif mit Diefen 
Mitteln nicht in Widerfpruch treten, das fan die Kriegsfunft im allgemeinen und der Selb: 
herr in jedem einzelnen Kalle fordern, und diefer Anfpruch ift wahrlich nicht gering; aber wie 
fiarf er auch in einzelnen Källen auf die politifchen Abfichten zurücdwirft, fo muß dies doch 
immer nur als eine Modifikation derfelben gedacht werden. Denn die politifche Abficht ift der 
Zwed, der Krieg ift das Mittel, und niemals fann das Mittel ohne Imedf gedacht werden.” 


An anderer Stelle fagt Slaufewisg: 

„Alſo noch einmal: der Krieg ift ein Inftrument der Politif5 er muß notwendig ihren 
Sharafter tragen; er muß mit ihrem Maße mefjen; die Kührung des Krieges in feinen Im: 
riffen ift daher die Politik felbft, welche die Keder mit dem Degen vertaufcht, aber darum 
nicht aufgehört hat, nach ihren eigenen Gefeßen zu denfen.” 

Es mögen Slaufewiß felbft Bedenken gegen folhe VBorzugftellung der 
Außenpolitif gefommen fein. Er fehreibt an einer Stelle, ohne allerdings 
den Mefensfern zu treffen, daß es fich ja nicht nur um die Außenpolitif, 


fondern um die Gefomtpolitif eines Staates handelt: 

„Dies (daß die Politif von gewiffen friegerifchen Mitteln und Mafregeln eine falfche, 
ihrer Natur nicht angemeffene Wirkung erwartet) ift unendlich oft vorgefommen und zeigt 
dann, daß eine gemilfe Einficht in das Kriegsmwefen der Kührung des politifchen Werfehrs nicht 
fehlen ſollte.“ 

Die „Führung des politiſchen Verkehrs“ ſollte nicht nur Einſicht in 
das Kriegsweſen haben, um die äußere Politik ſo zu leiten, wie die Kriegs— 
führung es erforderlich macht, ſondern vor allem in das Weſen, das der 
Krieg angenommen hat, und wie ſich daraus die Aufgaben geſtalten, die 
die Führung des geſamten Volkes, d. h. die Politik, für die Lebenserhal⸗ 
tung des Volkes auf allen Gebieten zu erfüllen hat. Was hierzu nötig 
iſt, ſollte überdies nicht nur „gewiſſe Einſicht“ der Staatsmänner, ſon— 
dern ſorgſam gepflegtes und zu erhaltendes Gemeingut des geſamten 
Volkes in ſeiner langen Geſchlechterfolge ſein. 

Befangen von den Lehren von Clauſewitz ſtanden vor und im Welt- 
kriege Regierung, Beamtenſchaft und Volk, ja, viele Offiziere dieſer ſo 
notwendigen Tatſache fremd gegenüber. Die Regierung und ihre Be— 
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amtenfchar begriff nicht, daß ihr, d. h. der Politik, ganz neue Aufgaben 
geftellt waren, und das Wolf begriff nicht, welche Anforderungen der 
Krieg an es ftellen würde, ja, an eg ftellte. Die Politik Hätte wenigfteng 
endlich im Weltkriege voll die Lebenskraft des Wolfes zu entfalten und 
feiner Lebensgeftaltung zu dienen gehabt. Das DVolf hatte zu verftehen, 
daß es in Gefchloffenheit auch dag Teste für Heer und — fich felbft herzu- 
geben hätte. In meinen Kriegserinnerungen gebe ich die Grundlage für 
eine folche Lebensgeftaltung des Wolfes und für eine folche Politik. Sch 
Schreibe, unter feharfer Betonung der feelifchen Kräfte des Wolfes, die 
Slaufewiß in feinem Werfe ‚Dom Kriege‘ überhaupt nicht erwähnt, 
aber die der Krieg fo ftarf beanfprucht, wie ich gleich in den erften Tagen 


des Krieges bei Lüttich zu erleben hatte: 

„Diefer Welt: und Bolfsfrieg verlangte Ungeheueres von und Deutfchen, auf denen er mit 
feiner ganzen drüdenden Schwere lag. Jeder einzelne mußte das Iehte hergeben, wenn wir 
ihn gewinnen wollten, Wir mußten in des Wortes wahrer Bedeutung bis zum Ießten Bluts- 
und Schweißtropfen fämpfen und arbeiten und dabei fampfwillig und, mehr noch fieg- 
freudig bleiben: eine fchwere, aber zwingende Anforderung troß der Not des Lebens, Die der 
Keind uns bereitete, troß des Anfturmes der feindlichen Propaganda, die Außerlih fo unmerf- 
lich, aber doch von fo urgewaltiger GStärfe war, 

Heer und Marine wurzeln im Baterland, wie die Eiche im Deutichen Boden. Sie leben 
von der Heimat und fchöpfen aus ihr die Kraft. Sie fünnen erhalten, aber nicht erzeugen, was 
fie bedürfen, und nur mit dem Tampfen, was ihnen die Heimat an feelifchen, materiellen und 
phufilchen Kräften gibt. Diefe befähigen Heer und Marine, zu fiegen, zu treuer Hingabe und 
zu ſelbſtloſem Opfermut im täglichen Kampf und in dem Ungemad, des Krieges. Gie allein 
fonnten Deutfchland den Enderfolg fihern. Mit ihnen führte dad Vaterland diefen Titanen- 
fampf gegen die Welt, wenn auch die Bundesgenoffen halfen und die befegten Gebiete ausg- 
genußt wurden, fomweit dies den Gefeken des Landfrieges entiprach. 

Heer und Marine mußten demnad) von der Heimat immer von neuem geiflige Spannz 
kraft, Menfchen und Kriegsgerät erhalten und fih aus ihr ftetS wieder verjüngen, 

Der GSeelenzuftand und der Kriegswille daheim waren zu fefligen; wehe uns, wenn fie 
Schaden litten! Fe länger der Krieg dauerte, deftg größer wurden hierfür die Gefahren, defto 
mehr gab es zu überwinden, defto zmwingender wurde auch gleichzeitig das MWerlangen des 
Heeres und der Marine nach feelifcher und fittlicher Stärkung. 

Die perfonellen und materiellen Kräfte des Waterlandes (und ich füge heute noch aus: 
drüdlich hinzu, die feelifchen Kräfte) waren für die Kriegsführung bis zum Außerften zu ent- 
fefjeln und ficherzuftellen, 

Dad waren gewaltige Aufgrben für die Heimat, fie war nicht nur das Fundament, auf dem 
unfere flolge Wehrfraft ruhte und das Feine Niffe erhalten durfte, fie war der Fraftfpendende 
Quell, der filberflar und rein und doch machtooll erhalten werden mußte, damit er die Nerven 
bes Heeres und der Marine ftählen und ihre Kräfte immer wieder erneuern fonnte, Das Volk 
bedurfte der inneren GStärfe, die e8 allein zur dauernden Kraftabgabe an Heer und Marine 
befähigte. Volfs- und MWehrmachtkraft griffen fo innig ineinander über, daß fie gar nicht 
zu trennen waren, Die Kriegsfähigfeit der Streitkräfte am Feinde hing eng yon der Kriegs: 
fähigfeit des Volfes daheim ab, E3 entftand ein Arbeiten und Leben für den Krieg in der Hei- 
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mat, wie e8 Faum je zunor der Fall war. Und dies Leben und Arbeiten hatte die Negierung, hatte 
der verantwortliche Neichöfanzler zu führen und Fraftwoll zu erhalten, . . . Größeres wurde 
noch von feiner Regierung gefordert, ald die geeinte Kraft des Deutfchen Volfes dem Kaifer zum 
Siege auf dem Schlachtfelde zue Verfügung zu flellen, . . Das Arbeiten und Handeln der 
Negierung gewann fo eine Friegsentfcheidende Bedeutung. . . . E8 war nicht anders: Die 
Kraft der Kriegsführung ruhte in der Heimat, die Kraftäußerung lag an ber feindlichen Sront.” 


Solkhe gewaltigen Aufgaben hätte die Politik, hätten Negierung und 
Volk ſchon im Weltfriege unter dem Ernfte des damaligen Krieges er- 
füllen müflen. Noch fehwerer werden diefe Aufgaben zu erfüllen fein, 
wenn das Wolf noch zudem durch die Kriegshandlung, und nicht nur wie 
damals durch Hungerblodade und feindliche Propaganda, in Mitleiden- 
Ichaft gezogen wird. Der Fommende Krieg wird noch ganz andere An- 
forderungen an dag Wolf in der Bereitftellung feiner feelifchen, phufifchen 
und materiellen Kräfte für die Kriegsführung ftellen, als es fchon der 
Meltfrieg tat. Die Abhängigfeit der Wehrmacht vom VBolfe und nament- 
lich von feiner feelifchen Gefchloflenheit wird in Zufunft gewiß nicht ge- 
ringer, fondern no) erheblich größer fein, wenn es möglich wäre, als eg 
Ihon im MWeltfriege 1914/18 der Fall war. Wie damals die Feindmächte 
mit nur zu großer Solgerichfigfeit danach ftrebten, die feelifche Gefchloflen- 
heit des Deutfehen Volfes zu zerftören, fo wird dies in Zufunft ganz all- 
gemein neben der Dernichtung der feindlichen Streitmächte das Ziel 
feindlicher Kriegsführung fein. In meinen Krieggerinnerungen fchrieb ich 
gleich nach dem MWeltfriege: 


„Ssüte Deutichland dies mächtige Kriegsmittel (den Kampf gegen die feindlichen Heimat: 
fronten) nicht gebrauchen, da8 es täglich am eigenen Leibe fpürte? Sollte an dem Geelenzu: 
fiande der feindlichen Wölfer nicht ebenso gerüttelt werden, wie e3 der Keind bei uns leider fo 
erfolgreich tat? Diefer Kampf war aus der Heimat heraus, über das neutrale Ausland und 
dann erft von Front zu Sront zu führen, Allerdings fehlte Deutichland eine mächtige Hilfs: 
waffe der Propaganda: Die Hungerblodade gegen die Bewohner der feindlichen Länder.” 


Das Wefen des totalen Krieges beanfprucht buchftäblich die gefamte 
Kraft eines Volkes, wie er fich gegen fie richtet. 

Mie fi fo das Wefen des Krieges geändert hat, und zwar unter der 
Einwirkung unabänderlicher, nicht rüdgängig zu machender Iatfachen, 
ich möchte fagen gefeßmäßig, fo hätten fich auch der Aufgabenfreigs der 
Dolitif erweitern und die Politik felbft ändern müflen. Diefe muß, wie 
der totale Krieg, totalen Charafter gewinnen. Sie muß, im Hinblid auf 
die Höchftleiftung eines Wolfes im totalen Kriege, ausgefprochen die 
Lehre von der auf fie zugefchnittenen Lebenserhaltung eines Wolfes fein 
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und genau beachten, mas das Bolf auf allen Gebieten des Tebeng, nicht 
zuleßt auf dem feelifchen Gebiete, zu feiner Tebengserhaltung bedarf und 
beanfprudht. Da der Krieg die hböchfte Anfpannung eines Wolfes für 
feine Lebenserhaltung ift, muß fidh eben die totale Politif auch fchon im 
Srieden auf die Vorbereitung diefes Lebensfampfes eines Wolfes im 
Kriege einftellen und die Grundlage für diefen Lebensfampf in einer 
Stärfe feftigen, daß fie nicht in dem Ernft des Krieges verfchoben, 
brüchig oder dur Maßnahmen des Seindes völlig zerftört werden Fann. 

Das MWefen des Krieges har fich geändert, das MWefen der Polttif hat 
fi) geändert, fo muß fi auch das Verhältnis der Politif zur Kriegs- 
führung ändern. Alle Xheorien von Slaufewie find über den Haufen zu 
werfen. Krieg und Dolitif dienen der Tebenserhaltung des Wolfes, der 
Krieg aber ift die höchfte Außerung völkifchen Lebenswillens. Darum hat 
die Politik der Kriegsführung zu dienen. 

Se mehr die Völker ihr Raffebemußtfein zurücdgewinnen, je mehr 
die Wolfsfeele fi) in ihnen regt, je Flarer die völfifchen Tebensbedingun- 
gen allfeifig erfannt werden, und der ‘Blid für dag volfszerftörende Trei- 
ben der überftantlihen Mächte, des jüdischen Wolfes und der römifchen 
Kirche, mit ihrem über die Völker hinwegfchreitenden Weltmachrftreben 
und politifchen Wegen gefehärft wird, um fo mehr wird fich foldhe Politik, 
die die Lebengerhaltung des Wolfes erftrebt und fi) der Anforderungen 
des tofalen Kriegs bewußt ift, von felbft ergeben. Sie wird fehlechrweg 
die gegebene völkifche Dolitif fein und fich willig in den Dienft der Kriegs- 
führung ftellen, denn beide haben das gleiche Ziel: Das Wolf zu erhalten. 


Seelifche Gefchloffenheit Des Volfes, die Grundlage 
des totalen Krieges 


Die Wehrmacht wurzelt im Volke, fie ift ein Beftandteil desfelben; 
wie die phufifche, wirtfehaftliche und feelifhe Stärfe des Volkes tft, fo 
wird in dem totalen Kriege die Stärfe der Wehrmadht fein. Seelifche 
Kraft ift eg, die Wehrmacht und Wolf die Gefchloflenheit gibt, die fie im 
Lebensfampf für die Volfserhaltung in folhem Kriege brauchen, der zu- 
dem nicht heute beginnt und morgen beendet ift, fondern fi) Tang, fehr 
lang binzieben Fan. Seelifche Gefchlofienheit ift es, die Ießten Endes 
ausschlaggebend für den Ausgang dDiefes Krieges um die Lebenserhaltung 
des MWolfes ift, Fein Staat wird es heute an Nüftungen, an Ausbildung 
und Ausftattung der Wehrmacht fehlen Iaflen. Die feelifche Gefchloffen- 
heit allein befähigt dag Wolf, der fchwerringenden Wehrmacht immer 
neue feelifche Kraft zuzuführen, für die Wehrmacht zu arbeiten und in 
dem Ungemac) des Krieges und unter den feindlichen Kriegshandlungen 
felbft fieg- und widerftandsfreudig zu fein. Gewiß Fann die Wehrmadt 
im Srieden im Hinblick auf die feelifche Gefchloffenkeit des Dolfes eine 
Art Sonderftellung einnehmen; aber mit der Mobilmakhung, wo aus dem 
Beurlaubtenftande Millionen männlicher Volfsgefchwifter die MWehr- 
mad) verftärfen, wird bereits diefe Soonderftellung zurüdtreten, bis nach 
und nach die feelifche Befchaffenheit des Wolfes, und zwar je länger der 
Krieg dauert um fo mehr, auch die feelifche DBefchaffenheit der Wehrmacht 
wird und diefe völlig beherrfcht, wenn nicht Siege an der Front der 
MWehrmahrt und dem Volfe unmittelbar feelifche Kräfte zuführen. 

Bm Kriege 1870/71 ging in Sranfreich bereits nach den Deurfchen 
Siegen bei Spichern und Wörth am 6. 8. bis Scedan am 1. und 2. 9. 
1870, alfo nad) wenigen Wochen, der Zufommenhang zwifchen Regie- 
rung und Heer verloren, anderes gab es zunächft Damals noch nicht. Kaifer 
Napoleon Ill. dankte ab. Der fude Gamberta Eonnte nun die Kräfte des 
franzöfifchen Volkes entfalten und feelifche Einigkeit des Wolfes mit 
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dem Heere herftellen, bis die fommuniftifche Revolution, die fi) aber 
nicht durchfeßte, diefe Einigkeit zu gefährden drohfe. 

Auf Deutfcher Seite im Weltfriege blieben Kaifer, Wolf und Heer 
sunähft zufammen, auch wenn die Sozialdemofratie fchon in den erften 
Zagen den Krieg, d. h. die Mobilmahung, fabotieren wollte. Langfam 
gewann die fozialiftifche Nevolufionterung im Volke an ‘Boden. Erft all- 
mählich drang fie vom Wolf aus über den Erfaß und Urlauber immer 
fchärfer in dag Heer. Als ich am 26. 10. 1918 entlaffen wurde und der 
Kaifer am 10. 11. 1918, von feiner Wehrmacht im Stich gelaflen, fogar 
auf Anraten der Heerführung Deutfehland verließ, wurde aus der Mevo- 
Iufinnierung die Revolution, die Wolf und Heer die MWiderftandgfraft 
nahm. Das Ergebnis war die militärifche Niederlage. Der Krieg war 
verloren, das alte Heer hatte aufgehört zu beftehen, dag8 Deutfche Wolf 
war entwaffnet und bar jeder feelifchen Gefhloffenheit. 

In Rußland ftürzten radikale Gruppen 272 Sahre nach Kriegsbeginn 
im März 1917 den Zaren mit Hilfe von Offizieren. Die Revolution 
griff auf dag Heer über. Mit dem Umfichgreifen des Bolfehewismus im 
Volke hielt die Auflöfung des Heeres gleichen Schritt. Das zariftifche 
Heer verfehwand. Es gelang den Bolfchewiften, nicht bedrängt durch 
feindlihe Eingriffe, eine neue Wehrmacht aufzuftellen, die aber mit 
weiten Zeilen des Wolfes nichts gemein hat. 

Die fühlbaren Urfachen der revolutionären Erfeheinungen in Sranfreich, 
Deutfchland und Nußland lagen fo nach üblichem, oberflächlichen Urteil 
auf „„innerpolitifchen‘ Gebieten. In den drei Staaten fchien es fih um 
einen Sturz der Staats- und Gefellfehaftform durch die mit ihnen ungu- 
friedenen Bolfsfhichten zu handeln, die zum Teil die Megierung für den 
Krieg und fein Ungemac verantwortlich machten. Die Ereignifle haben 
noch andere Urfachen. | | 

In Sranfreich ftürzten der Jude und Freimaurer die Sefuitenherr- 
fhaft mit Hilfe der Unzufriedenen weiter Kreife, die auch infolge diefer 
PDolitif gegen Kaifer Napoleon fi) immer fchärfer einftellten. Die Zat- 
fache, daß Unzufriedenheit im Wolfe weit verbreitet war, und das ftarfe 
Sprechen der Volfsfeele im franzöfifchen Wolfe in der Bedrängnis 
durch das Deutfche Heer machten es Jude und Freimaurer bei gleich- 
zeitiger Natfraft für die Erreichung ihrer Ziele möglich, den Widerftand 
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des franzöfifchen Wolfes zu entfalten, um dann dag Erbe des Tjefuiten 
in der Herrfchaft über dag franzöfifche Wolf anzutreten. 

3n Deutfehland benußten der Jude und die römische Kirche mit ihren 
Helfershelfern die fozialen und wirtfehaftlihen Mibftände, um die Ges 
Ichlofienheit des Wolfes zu zerftören. Diefe Mächte hatten diefe felbit 
in ihrem SHerrfchaftftreben als Beberrfcher der MWeltfinang durch rein 
Fopitaliftifche Wirtfcehaftordnung auf der einen — und fozialiftifch-Fom- 
muniftifch Eolleftivierende Lehren auf der anderen Seite, den Völkern 
und damit auch dem Deutfchen Volke gebracht, die ahnunglos und hoff- 
nungfreudig ihnen gegebenen Glüdverheißungen nachftrebten, dabei den 
überftantlihen Mächten dienten und ihre eigene DVerfflavung und Zer- 
Flüftung förderten, in die nun wiederum Juda und Rom eingriffen, um 
diefe Zerflüftung noch weiter zu vertiefen und fo endlich durch völlige 
Zerftörung der phyfifchen, wirtfchaftlichen und feelifchen Kraft des Vol: 
fes diefes allmählich völlig abwehrlog und Folleftiviert entweder in den 
römifchen Gottesftant oder in der jüdischen Weltrepublif verfchwinden 
zu laflen.?) Die Trennung des Koaifers von feinem Heer, der Sturz des 
Kaifers, die Bernichfung des alten Heeres waren Mittel zum Ziel. Werf- 
zeuge des uden und Noms waren aber auch eigennüßige, zum Teil 
offult verblödete und verfreimaurerte, irregeführte „Intellektuelle“ aller 
Art, zum Teil mit Net unzufriedene Arbeitermaffen, und römifch- 
glaubig dreflierte Deutfche, die, gleichfam in Erfüllung göftlichen Wol- 
leng, fich gegen Staat und Heer einftellen Tießen. Die Dolitif hatte vor 
dem MWeltfrieg tatenlos dem Treiben diefer Elemente zugefehen und das 
Bolf widerftandslogs dem Zielftreben Judas und Noms, ihren freimaure- 
rifchen, offulten und römifch dreflierten NHelfershelfern, die zum Zeil 
in Geheimorden fich vereinigt Hatfen und auch verfteckt in der Wehrmacht 
faßen, überlaflen. Die feelifche Zerflüftung, die dadurd) zutage frat, war 
vor dem Weltkrieg bereits Elar erfenntlih. Die Wehrmahrt als foldye 
ftand abfeits von allem, obfchon dag Heer in feiner grundfäßlichen Ver- 
nachläffigung als Folge folher Politik und foldher Erfcheinungen allen 
Anlaß gebabt hätte, fich fehr um diefe bedenflihen Zatfachen und ihre 


3) Sch muß mich hier Furz auf diefen Hinweis befchränfen. Ich habe in „Kriegshege und 
Bölfermorden in den lebten 150 Jahren” und in „Wie der Weltkrieg 1914 ‚gemacht? wurde, 
hierüber eine gefchichtliche Darftellung gegeben und dabei auch gezeigt, wie die Völker von den 
überftantlihen Mächten gegeneinander geführt werden, (Siehe Buchanzeigen.) 
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vorausfichtlihen Folgen für die Kriegsführung zu befümmern. Aber 
‚Dolitik zu treiben‘, ja, nur auf die wirklichen Urfachen und furchtbaren 
Folgen folher Zerflüftung binzumweifen, wäre, wenn fie überhaupt er- 
fannt worden wären, ein Verbrechen gewefen. Durch die Erteilung eines 
gewiflen, im monarchifchen Sinne gehaltenen, aber fchließlich völlig un- 
genügenden Unterrichts im Heere follte fein Geift und der durch es 
Ichreitender Jahrgänge gefräftigt werden. Aber das Heer felbft ftand 
dem politifchen Leben völlig fern, im übrigen genau fo, wie ja auch der 
größte Zeil des Deutfchen Volkes. Die Grundlagen eines völkifchen 
Lebens waren damals auch noch) nicht erfonnt. Diefe ernfte Tatfache dient 
den damalig Wirfenden zur Entfchuldigung. Nicht entfchuldigt dies aber 
die Dolitifer, die achtlos und hilflos dem Treiben der Volkszerſtörer zu— 
fahen. Diefe harten leichtes Spiel. Es wurde ihnen allerdings verdorben, 
aber nicht durch die Negierung, nicht durch Einwirkung des Heeres, fon- 
dern allein durch dag Erwachen der Wolfsfeele, die bei dem Ausfprucd 
der ‚drohenden Kriegsgefahr” und der Mobilmakhung die irregeführten 
Arbeitermaflen in den Dienft des Volfes und der Kriegsführung ftellte, 
ftatt daß fie das von ihnen erhoffte Amt, der Einberufung nicht Folge 
zu leiften und durch Handlungen Mobilmakhung und Aufmarfch zu ftören, 
ausübten. 

Das Sprechen diefer Wolfgfeele in der Todesnof des Bolfes und die 
bewußten Teiftungen weiter DWolfgteile für die Kriegsführung und die 
Teiftungen des Heeres vermehrten den Wolfsverderbern nod) weiter eine 
zeitlang die Durdhführung ihrer Abfichten. Auch nußten diefe Die 
Deutfhe Bolfs- und Heeresfraft aus, um dag ihnen verhaßte Rußland 
zu Sall zu bringen. Als dies 1917 eingetreten wor, Eonnten fie mif ihrem 
Zerftörungmwerf offen beginnen, die feelifche Gefchloffenheit des Wolfes 
vernichten, feine Arbeitleiftung für dag Heer immer fchärfer herabjegen, 
revolutionäre Gefinnung felbft in die Reihen des Heeres tragen und 
deffen Wipderftandsfraft brechen. Zwar fuchte ich, durd Erteilung von 
voterländifchem Unterricht auf breiterer Grundlage als im Frieden, die 
feelifche Zerfeßung im Heere, fobald die erften Anzeichen für fie bemerf- 
bar wurden, zu überwinden, doch dns war auch nur ein unzureichendesMit- 
tel und auch dem Offizierforps fremd, dag den Unterricht zu geftalten 
gehabt hatte. Es war ja felbft zu wenig politifch und völfifch gefeftigt. 
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Immer Elarer trat die Wirfung der feelifchen Zerftörung in Erfcheinung. 
Zunächft führte ich fie noch auf die Wirkung der Hungerblodade und der 
feindlichen Propaganda zurüd: Solche war da. Aber viel verhängnis- 
voller war dag Treiben der Vertreter des jüdischen Volkes und Noms, 
die verfteckt innerhalb des Volkes faßen, und ihrer Hörigen in den poli- 
tifhen, wirtfehaftlichen und „‚meltanfchaulichen” Parteien und DBer- 
bänden. Sie arbeiteten fchließlich mit der feindlichen Propaganda zufam- 
men und wurden ihr wirfungvolles Sprachrohr. Hatte doc, bereits 
im fahre 1826 Lord Kanning ausgefprochen: England verfüge über den 
„Sclaud) des Aolus’ (des Gottes des Windes), und darauf ausgeführt: 


„Wenn wir ung an einem Kriege beteiligen, werden wir unter unferen Fahnen verfammelt 
jehben alle Unruhigen, alle Unzufriedenen, fei e8 mit oder ohne Urfache eines jeden Landes, mit 
dem wir im Unfrieden ftehen werden”, — 


fo hatten unfere Gegner im Weltfriege dies nach näheren Weifungen der 
überftoaflichen Mächte in die Tat umgefeßt. In völliger Unkenntnis die- 
fer Zufommenbhänge Tieß fi das Wolf die Faum gewonnene feelifche Ge- 
Schloffenheit dur) Derunglimpfungen und DBerfprechungen nur zu leicht 
nehmen, und da die Negierung dem auch jest weiter hilflos, oder abficht- 
lich hilflos, zufoh, da fie troß meines Strebens nicht das Volk über den 
Ernft feiner Lage aufflärte und auch nicht zugriff, mußte e8 fo fommen, 
wie e8 gekommen ift. Die feelifche Gefchloffenheit des Wolfes ging ab- 
wehrlos vollends verloren und damit feine Widerftandsfraft. Dann 
Iocferte fich die Gefchloflenbeit der Wehrmacht und auch fie brady zufam- 
men, auch wenn Heeresteile am Feinde noch Heldentaten verrichteten. Die 
Solge war nun die Entwaffnung des Volkes und feine Auslieferung an 
dag Zielftreben des jüdischen Wolfes und der römischen Kirche fowie feind- 
liher Völfer. 

An den Bang der Revolution in Rußland will ic nur Eurz erinnern. 
Sude, Freimaurer und Mom benußten die berechtigte und unberechfigte 
Unzufriedenheit weiter Kreife des von ihnen fo gefürchfefen und irre- 
geführten ruflifchen Volkes, flürzfen dag Zarenfum, vernichtefen das 
zariftifche Heer und in der bolfehewiftifchen Nevolufion dur unerhörtes 
Blutvergießen und unerhörte Vergewaltigung die Kraft des ruflifchen 
Dolfes, fo daß es fchließlich von den Suden gefchächter werden EFonnte, 
wobei Nom feinen großen Hoffnungen entgegen das Zufeben hatte. 

Einen teilmeife anderen Charakter harte die Nevolufion in Öfterreich- 
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Ungarn, da bei den Rumänen, Serben, Kroaten, Slowenen, Ifehechen 
auch völfifhe Kräfte wirkten. Aber aud) fie wurden, wie feinerzeit in 
Sranfreih 1870/71, vom Tfuden ausgenust, um feine Herrfchaft über 
die angeblich „„befreiten‘‘ Wölfer zu feftigen. 

Diefe, nur in Furzgen Abriflen gegebenen Zatfachen find ernfte Kriegg- 
erfahrung. Sch gab fie wieder, um zunächft einmal zu zeigen, welcher Art 
die ‚„Unzufriedenen‘‘ find, um mit Lord Eanning zu fprechen, die den Zu- 
fammenbruch der feelifchen Gefchloflenheit von Völkern und den Zufom- 
menbrud ihrer Wehrmacht bewirften, und daß diefe es mehr als nöfig 
hat, ein feelifch geichloflenes und feelifeh ftarfes Wolf hinter fi) und ale 
Nüchalt zu haben. Nur wenn es einem Heere gelingen follte, im erften 
rafenden Anfturm die Kraft des feindlichen oder der feindlichen Heere, 
des feindlichen Wolfes oder der feindlichen Völker zu brechen, würde die 
feelifche Gefchloffenheit des Wolfes vielleicht nicht von fo ausfchlaggeben- 
der Bedeutung fein, wie ich es eben hingeftellt habe. Aber mit folchen 
Fällen wird fehwer zu rechnen fein, vor allen Dingen dann, wenn gegen 
eine Überlegenheit zu ringen ift. Auch ift zu beforgen, daß die ‚„‚Unzufriede- 
nen’ in den Ländern fihon mit Kriegsbeginn ihre Tätigfeit im größten 
Ausmaß fortfeßen und die Hoffnung auf einen Sieg im Anfturm ver- 
nichten fönnten. Se mehr folche MöglichFeit gegeben erfcheint, um fo mehr 
wird der Feind fie auszunüßen, d.h. dag feindliche Wolf felbft von Kriegg- 
beginn an zu £reffen fuchen. Doch nun zu weiterer Kriegserfahrung! 

Es ift die dringendfte Aufgabe für jedes Wolf, über die eben fFizgierfen 
erbifferten Widerfacher feiner Gefchloflenhbeit und die Urfachen feiner 
Zerflüftung Elar zu fehen, gegen fie die richtigen Maßnahmen zu er- 
greifen und zu erfennen, wodurd die Gefchloflenheit eines Volkes zu er- 
reichen ift. Es ift die dringendfte Aufgabe der Führer des totalen Krieges, 
von den Führern der totalen Politif zu verlangen, Gefchloflenheit des 
DBolkes zu bewirfen, wie e8 ja fchon die völfifche Pflicht totaler Politik ift. 
Mie über ihre Widerfacher, jo müflen über dag Wefen folcher Gefchloffen- 
heit und ihre Grundlagen richtige Anfchauungen berrfchen. 

Na) außen hin feheinen 3. B. Italien und Somjetrußland ein ge- 
fchloflenes BolE in ihren Grenzen zu haben. Aber der prüfende DBlid 
nimmt die Spannungen wahr, die in beiden Staaten die Völker zer- 
Flüften werden, fobald nur beim Ausbruch eines Krieges fich die Span- 
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nungen entladen fünnen. Eine äußere, durch Zwang erreichte Gefchloffen- 
heit eines Volkes, an der die Seele des Volfeg fich nicht durd) Gemein- 
famfeit bewußten Rafle- und Gotterlebeng beteiligt, ift Feine Geſchloſſen— 
heit, wie fie Wolf und Heer im Kriege gebrauchen, fondern ein mechani- 
fches, für Megierung und Staat gefährliches Irugbild. 

Ganz anders ift die Gefchloflenheit des japanischen Wolfeg; fie ift eine 
feelifehe und berubt im wefentlihen auf dem Shintoglauben, der den 
Sopaner zwangsläufig in den Dienft des Kaifers ftellt, um fo den Weg 
zu dem Leben mit feinen Ahnen zu erhalten. Dienft für den Kaifer und 
damit für den Staat fehreibt dem SSapaner fein Gotterleben vor. Es ent- 
fpriht der Shintoglaube, der aus dem Mafleerbgut des Japaners 
ftammt, den Bedürfniflen des Dolfes und des Staates, und wir fehen 
heute, wie der Japaner dies erkennt, in japan der Shintoglaube fcharf 
betont wird, und die GdttlichFeit des Kaifers nicht angefaftet werden darf. 
3n der Einheit von Maffeerbgut und Glaube und in der auf fie auf- 
bauenden Lebensgeftaltung des japanifchen Dolfes Tiegt feine Stärfe. 
Mie jede Meligion, birgt der Shintoismus für e8 indes auch ernfte Ge- 
fahren, die ich nicht mehr zu berühren habe. 

Die hriftlich gewordenen Völker find nicht mehr in der glücflichen 
Lage, wie das japanifche Wolf, einen arteigenen Glauben zu haben, der 
die Gefchloffenheit von Megierung und Wolf, Wolf und Heer und des 
ganzen Bolfslebeng zur Grundlage hat. Chriftenlehre ift eine Glaubens- 
fremdlehre, die im tiefften Widerfpruch mit unferem Naffeerbgut fteht, 
e8 abtötet, dem WBolfe arteigene feelifche Gefchloffenheit nimmt und es 
abmwehrlog macht, worauf ich gleich noch näher eingeben werde. Nlofge- 
drungen nur belaflen jude und hriftliche Kirche den Völkern noch) natio- 
nale Merte, da fie das Blus nicht völlig zum Erftidlen bringen Fünnen. 
Sie nußen aber dann diefe nationalen Werte aus, um die Völker gegen- 
einander zu führen. Die Wirkung der Chriftenlehre auf die Einzelnen im 
Volke wird dadurch nicht geändert; fie ift in ihrem Ergebnis eine gleich 
unbeilvolle. Nur das jüdische Wolf hat nad der Chriftenlehre dag Mech, 
feinem Bolfstum und feiner Eigenart zu leben. 

Das Erfennen diefer fhwerwiegenden Tatfache ift dag Ergebnis ernften 
Nacdenfens darüber, wie es möglich war, daß das jüdische Wolf und die 
römische Kirche dem Deutfchen Volke in feinem Lebensfampf im Welt- 
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friege die Gefchloffenheit hatten nehmen Eünnen. Es ift das Ergebnis 
ernfter, durch Kriegserfahrung verfiefter Forfhung in den Quellen der 
Gefhichte und vor allem in der ‘Bibel felbft, in der jüdische Ziele-und der 
Inhalt der Chriftenlehre als Propagandalehre für diefe völlig unverfarnt 
gegeben find. Es ift nur nötig, die Bibel mit EFlarem, und nicht mit einem 
durch priefterliche Suggeftionen getrübtem Blick, zu Iefen. 

Das Streben, über die Grundlagen der Bolfserhaltung Flar zu feben, 
durfte nicht vor der Prüfung der Werte der chriftlichen Glaubenslehre 
und ihrer Wirkungen Halt machen, da fie beftimmend find für die ganze 
Tebenggeftaltung und Lebensauffaffung des einzelnen Volfsangehörigen 
und feine Eingliederung in dag Wolf, fowie für die Herbeiführung und 
Aufrechterhaltung feelifcher Gefchloflenheit eines Wolfes, dag in ernfteften 
Stunden für feine Erhaltung zu fampfen hat.*) Das Ergebnis diefer 
ernften Prüfung war nun einmal die Seftftellung, daß Chriftenlehre im 
Kampfe des Juden und Noms für die Errichtung ihrer Weltrepublif 
oder des Gottesftaates über ihrer Eigenart beraubten und Folleftivier- 
ten Völker nichts anderes alg die geeignetfte Propagandalehre ift. 

Im alten Ieftament?) find die Weifungen des Tlationalgottes der 
Suden und des Weltgottes der Chriften, Jahmweh, an das ausermwählte jüdt- 
Ihe Wolf zur Beherrfihung der Wölfer und die Wege hierzu unverblümt 
feftgeftellt, Weifungen, die der römifche Papft auch für die Beredhfi- 
gung und Durdführung feiner Priefterherrfchaft als göttliches Gebot in 
Anfpruch nimmt. Um diefe Weifungen nun gegenüber widerftrebenden, 
lebenswilligen Völkern erleichtert durchzuführen, nimmt diefe Lehre dem 
Chriften jedes völfifche und raffifche Gefühl und zeigt ihm gleichzeitig als 
Sinn feines Erdenlebeng ein ewiges, glückliches Leben im Himmel als 
Cohn für die Erfüllung der Gebote diefes Sahmehs, falls er nicht zur 
ewigen Höllenverdbammnis für Nichtbefolgung diefer Gebote auf Erden 
verurteilt wird. Das Erdendafein wird für den Chriften nur eine Über- 
gangsform zum ewigen Leben im Himmel oder ewiger Berdammnig in 


4) E8 wird meiner Frau und mir nachgefagt, daß wir aus Haß oder aus fonftigen Bemeg- 
gründen uns gegen die Chriftenlehre wenden. Das tft nicht richtig. Gewiß find wir feind den 
Feinden unferes Volkes und unferes Volfstums. Aber die Gründe für unfere Einftellung gegen 
die Chriftenlehre ergeben fich aus dem in Diefer Abhandlung Gefagten. 

5), Ich Fan hier die in Betracht fommenden Bibelftellen nicht anführen. Ich habe fie oft 
angezogen und meife hier auf meine Heine Schrift „Des Volfes Schikfal in chriftlichen Bild: 
werfen”, (Siehe Buchanzeigen am Schluß.) 
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der Hölle. Himmels- und Höllenlehren machen den Chriften unerhört 
felbftfüchtig, denn er, er felbft allein, hat nach feinem Eurgen Erdendafein 
ein ewiges Leben im Himmel oder in der Hölle zu führen und feine Seg- 
nungen oder feine Schreden zu erfragen. Die Chriftenlehre zeigt nun 
durch den Priefter als Stellvertreter Sahmehs dem einzelnen Chriften, 
wag er zu fun hat, um in den Himmel zu fommen, oder zu meiden hat, 
um nicht der Hölle zu verfallen, und läßt ihn fo ein feelifches Sonder- 
leben, völlig abfeits von dem Seelenleben der Volfsgefchwifter, führen. 
Solhe Menfhhen find leicht aus ihrem Bolfe ‚‚herauszuerlöfen”. MWillig 
follen fi nun foldhe „„Herauserlöften‘ dur Priefterhband führen Iaffen. 
Himmelshoffnung und Hölfenangft dienen ja fehon dazu. Das gemügf 
noch nicht. Sie müflen auch völlig abwehrarm und widerftandslog fein. 
Darum lehrt die Chriftenlehre, daß Gott im einzelnen über ihn beftimmt. 
So fonnte e8 dahin kommen, daß zu Beginn des Krieges die Friegführen- 
den Wölfer, die ale Feinde fich gegenüberftanden, denfelben Gott, den 
gleichen Sahmeh, der ihre Unterwerfung unter Tfuden- oder Priefterherr- 
Ichaft wollte, um den Sieg baten. Wie nun der Chrift Tahmweh für ein, 
ihm zuteil gewmordenes Mißgefchief befonders zu danfen hat, da er ja in 
folhem Mißgefhiel, — und je größer es ift, um fo mehr —, die befon- 
bere Liebe TSahmehs für ihn zu erblidfen hat, fo muß er ihm auch Danf 
fagen für das furdtbare Elend eines verlorenen Krieges. Denn nad 
feinem Glauben fender ihm Sahmeh folches Mißgefchiel, um ihn und fein 
Bolfdadurd zu ihrem Heile befonderg ‚zu läutern‘’. Damit num der Chrift 
über folche unlösbaren Widerfprüche zwifchen dem Ergebnis der Lehre 
und den Anforderungen, die völkifher Freiheitwille an ihn ftellt, 
nicht nachdenkt, muß er auf dem Gebiete des Gotterlebens völlig denk- 
und urfeilslog gemacht werden. Dann erft ift er williges, abwehrlofes, 
gedanfenarmes Werkzeug in Priefterhand und damit Judas und Noms, 
und Ffann durch weitere Suggeftionen überall hin, auch gegen fein eigenes 
DBolk und gegen andere Völker, geführt werden. Dann erft hat die 
Chriftenlehre ihre Aufgabe erfüllt. So ift der Zufammenbruc der «hrift- 
lichen Wölfer im Weltfriege unter der Wirkung der „Unzufriedenen“ 
nur zu erflärlich. Ehriftenlehre und die Lebensgeftaltung nad ihr ift die 
tieffte Urfache völfifchen Zufammenbrucds in der Not des totalen Krieges, 
zumal wenn ude und Mom diefen Zufammenbrudy erftreben. 
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Mir waren noch im MWeltfriege ein chriftliches Wolf, auch wenn zahl- 
reiche Deutfche es nur dem Namen nad) waren, und haben Großes ge- 
leiftet. Aber nicht, weil wir Chriften waren, fondern, weil das Erwachen 
der Dolfsfeele, dag den Schutt befeitigte, den Ehriftenlehre auf fie ge- 
häuft hatte, num im Deutfchen fprach und ihn zum Kampfe für die Lebeng- 
erbaltung des Bolfes anfpornte. Dos Verftummen der Dolkgfeele im 
weiteren Derlauf des Krieges zeigte Flar und deutlich alg überaus ernite 
Kriegserfahrung, daß Chriftenlehre eben nicht die Glaubenglehre ift, die 
unferem DBolfe die Ausdauer gewährleiftet, wie wir fie bei dem An- 
fturm der ‚„Unzufriedenen‘‘ gegen fie bedürfen, auch in ihrer Artfremdheit 
gar nicht fein Fan. Auch das ruffifche Wolf ift ein ernfter Beweis hier- 
für. Wenn riftliche Völker fiegten, fo doch nur, weil fie nicht unter die 
ernfte Prüfung geftellt wurden wie das Deutfche und ruffifche Bolf, und 
nichts zu ihrer Zerfeßung gefehah. Wenn verfuht wird, die offulte 
Chriftenlehre durch andere offulte Wahnlehren zu erfeßen, fo wird dag 
irregeleitete Wolf von dem Negen unter die Xraufe geführt. 

Es haben der vierjährige MWiderftand des Deutfehen Heeres und 
Volkes, ermöglicht durch den Sieg bei Nannenberg und die Führung des 
Deutfchen Heeres dur) mich, und die völfifche Xodesnot im Welffriege 
fowie die Xodesnot des Öotterlebens in aller Welt zu einem Maffe- 
erwachen des Deutfchen Volkes geführt. Schärfer als je treten Raffe- 
erbaut und mit ihm die Volfsfeele wieder in unfer Bewußtfein und wol- 
len Lebenserhaltung des Volkes, aber auch Gotterhaltung im arteigenen 
Gotterleben, welches das Nafleerwachen Frönt. Diefer tiefe, feelifhe Vor- 
gang hat den Völkern unferes Nafleerbgutes den Weg gewiefen, den fie 
gehen müflen, und hat ihre Augen gefchärft, um die feelifchen Zufammen- 
hänge im Volke und dag Unheil der Naffenmifhung und eines Fremd- 
Hlaubeng zu erfennen, und den Blick befähigt, in dem Buche der Gefhichte 
und der Naturerfenntniffe, im Buche der Menfchenfeele und Wolfgfeele 
zu lefen, wie dag nun einmal meine Frau gefan und eg in ihren Werfen 
dur ihr großes philofophifches Erfennen ung gegeben hat.°) Die feeltfche 
Geſchloſſenheit eines Dolfes, und fie ift und bleibt nun einmal die Grund- 
lage für die Führung eines totalen Krieges, ift nur zu erreichen auf dem 


. 6) Ich weife befonders auf die Werke meiner Frau: „Die Volfsfeele und ihre Machtge- 
ftalter, Eine Philofophie der Gefchichte” und „Aus der Gotterfenntnig meiner Werfe” Hin, 
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Mege der Einheit von Raffeerbgut und Glaube und ſorgſamer Beach— 
fung der biologifchen und feelifchen Gefeße und Eigenschaften des Naffe- 
erbgufes. Nur wenn dabei dem Drange des Nafleerbgutes, fein Gott- 
ahnen zum Öofterfennen zu führen, entfprochen ift, Fann die unantaftbare 
Geſchloſſenheit bisher hriftlicher nordifcher Völker erreicht werden. Es 
ift bei ihnen nicht anders als bei dem japanifchen Wolf und den Völkern 
und Stämmen anderer Roaflen. Diefes liegt nun einmal tief in der Seele 
Urfprung und Wefen und in dem Wefen und Wirfen der Wolfgfeele be- 
gründet, eine Wahrheit, die die Chriftenlehre uns Sfohrhunderte lang ge- 
raubf hat, um ung die völfifche Gefchloflenheit zu nehmen, ung dadurd 
unter verfflavende Suden- und Priefterhberrfchaft zu führen und ung un- 
fähig zu machen, gefchloffenen Lebenswillen für unſere Lebensgeſtaltung 
einzuſetzen. 

Jedes Raſſeerbgut birgt ein arteigenes Gotterleben, das japaniſche 
Volk hat ein anderes als die nordiſche Raſſe, daher hat auch die Ge— 
ſchloſſenheit der Völker unſeres Blutes eine andere Grundlage als die 
des japaniſchen Volkes. Der Zwang, der im japaniſchen Volke herrſcht, 
wird z. B. von unſerem Raſſeerbgut abgelehnt, wie es aber auch anderer⸗ 
ſeits liberaliſtiſche, über das Schickſal der Nebenmenſchen hinweg—⸗ 
ſchreitende Freiheit ablehnt, die die Selbſtſucht züchtende Chriſtenlehre 
zur Folge haben muß. Die Deutſche Gotterkenntnis, wie ſie in den 
Werken meiner Frau niedergelegt iſt, hat die hohe Bedeutung des Raſſe— 
erbgutes und des artgemäßen Gotterlebens für die Volkserhaltung, für 
ſeine Wehrfähigkeit aus innerſeeliſcher Geſchloſſenheit nachgewieſen und 
ſtellt ſich mit ihnen in Einklang. Dabei gründet ſie ſich nicht auf einen 
Mythos verbunden mit Verſprechungen für das Jenſeits, die nicht nach— 
geprüft werden können, ſondern auf unantaſtbare Erkenntniſſe der 
Naturwiſſenſchaften und über des Menſchen und des Volkes Seele. Sie 
ſagt nichts, was nicht auf Erden nachgeprüft werden kann und taſtet nicht 
an Unausſprechlichem. Sie lehnt jeden Eingriff und jede Bedrän— 
gung ab, ſie iſt die eigenſte Angelegenheit jedes Einzelnen und nicht, 
wie bei dem japaniſchen Volke, Angelegenheit mehr des Volkes; dafür 
geht ſie andere Wege der Volkserhaltung. Sie verwurzelt den Ein— 
zelnen als ſterblichen Menſchen feſt in ſeinem — unſterblichen — Volke, 
legt ihm dieſem gegenüber ernſte Pflichten auf, auch die Pflicht, für es 
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mit feinem Leben einzutreten, und macht das Volk in langer Gefchlechter- 
folge wirklich zu einer wehrhaften, lebenswilligen Schieffalsgemeinfchaft, 
um diefen nur zu fehr abgegriffenen Ausdrud zu gebrauchen, einer Schid- 
falsgemeinfchaft, die fih auf fich felbft ftellt, fi) für fich felbft verant- 
wortlich fühlt, und nicht auf Eingriffe eines ‚„Urwillens‘’, einer ,Dor- 
fehung” oder eines Gottes hofft. Deutfches Gotterfennen laßt Bolfserhal- 
fung gleichweit von jenem offult-japanifchen oder matertaliftifch-bolfche- 
wiftifchen Zwange entfernt fein wie von der liberaliftifchen Freiheit der 
Chriftenlehre. Deutfehes Gotterfennen will Sreiheit des Handelns, er- 
fennt indes fittlihen Zwang zur Erhaltung des Volkes an und will dazu 
Staatsführung, es lehnt aber allen Zwang, der darüber hinausgeht, ab, 
wie es ja auch jeden Eingriff in dag Gotterleben ablehnt, wie ich das fchon 
erwähnte. Sittliche Freiheit, gemährleifter durch ein völfifches Net, 
ift der äußere Ausdrucd arfeigenen Gotterlebens in der Lebensgeftaltung 
unferes Dolfes und die Grundlage für die Zufriedenheit der Volksge— 
chwifter und die Gefchloffenheit des Wolfes. 

Sch will mich bier auf diefe Ausführungen befchränfen; fie verfolgen 
das Ziel, die Grundlage einer feelifchen Gefchloffenheit namentlich des 
Deutfhen Dolfes, und wie fie gefehaffen werden Fann, zu zeigen und dem 
Seldherrn, der den totalen Krieg zu führen hat, fowie der totalen Politik 
entfprechenden Weg offen zu legen. Nur ein folches Wolf, mit folcher fief 
in feinem Seelenleben veranferten Gefchloflenheit, Fann Nücfhalt einer 
Wehrmacht auf allen Gebieten für einen und in einem totalen Krieg fein 
und diefen felbft in feiner großen Schwere ertragen. 

Glaube niemand, an der Iatfache der Bedeutung des Gotterlebeng 
für die Lebensgeftaltung und Lebenserhaltung des Volkes vorbeigehen zu 
Ffönnen. Es ift grundlegend für fie. Der Jude und die hriftlichen Priefter 
wiffen eg. Die Ehriftenlehre ließ die Völker und Menfchen es vergeflen. 
Das Naffeerwachen gab ihnen die Erfenntnis zurüd. 

Deutfche Gotterfenntnis, die Deutfches Gotterleben fichert und die 
Grundlage feelifcher Gefchloffenheit unferes Volkes ift, wirft nun, wie 
jedes arteigene Öotterleben eines Volfes, nicht „abftraft", fondern ge- 
ftaltend und fördernd auf die Lebenserhaltung des Volkes, ja aud, 
wie ich zeigen werde, auf Mannszuht und Wehrmacht-Ausbildung ein 
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und auch damit im Sinne der ernften Notwendigfeiten des totalen 
Krieges. | 

Erft durch die Beachtung der feelifchen Moflengefeße erhalten die ver» 
fchiedenen biologifhen Mabnahmen für die Erziehung eines gefunden 
Mahmuchfes ihre volle Bedeutung. Aber fie haben auch den gefunde Ge- 
burten gefährdenden und gefundheitichwächenden Alkohol, Rauſchgifte 
und Nikotin zu treffen. Erft durch Beachtung der feelifchen Naffengefeße 
wird, allerdings neben der Gefundung der wirtfchaftlichen Werhbältniife, 
das Berantworfunggefühl in Mann und Frau für Mehrung des Volkes 
angeregt, und der Srau die hehre Erfüllung der Mutterfchaftaufgabe zur 
völfifchen Pflicht gemacht. Sp erft wird die unermeßliche Gefahr des 
Geburtenfchwundes, der fich in der Wehrmacht tief Fühlbar machen muß, 
überwunden, fo erft entfteht ein gefundeg, fich mehrendes Gefchledht, dag 
dem Heere zahlreichen und Fraftvollen Erfoß gibt und fähig ift, den fo- 
talen Krieg zu führen und zu erfragen. 

Bei Geftaltung des Lebens in arteigenem Gotterleben find die gefunde 
Erziehung der Gefhlechter in Willenszucht zu vollwerfigen, ihren Pflichten 
lebenden, die Wolfgfeinde erfennenden Wolfsgliedern und die Behütung 
ihrer Körperfraft und der jugendlichen Seelen vor Schädigungen aller 
Art gegeben. a, auch die Pflicht wird erfüllt, die Seelen erwachfener 
Volksgefchwifter vor Schädigungen ebenfo zu bewahren wie den Körper. 
Hyfterifhe Schwädhlinge beiderlet Gefchlechts, die nach dem 1. Kor. 1, 
26 — 29 in hriftlicher Auffaflung als befonders auserwählte Wolfgge- 
noffen gelten, und offulte Kranfe, die an Wahrfagungen oder an Schid- 
falsfprühe aus Sternen oder an einen fehieffalsgeftaltenden Gott ufw. 
glauben, Fünnen eine ernfte Gefahr für die Wolfserhaltung in Friege- 
rifhem Notftand fein, erft recht, wenn an folch feelifch Frank gemachte 
Volfsgenoffen fo ungeheuere Anforderungen geftellt werden. Hierüber 
völlig Elar zu fein, tft die Aufgabe totaler Politik; fie müßte ihr obliegen, 
auch wenn eine Kriegsgefahr nie drohen Fönnte, allein aus Pflichtgefühl 
gegenüber dem unfterblihen Wolfe. 

Mir brauchen ein feelifch und Eörperlich ftarfes Wolf, dag mehrere 
Monate und Tahre zu äußerfter Kraftanftrengung gegenüber dem Seind 
befähigt ift, um deflen Willen zu brechen und den Unbilden des Krieges 
in der Sront, hinter ihr, aber felbft auch in Seindeshand zu froßen, dag 
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alle drohenden Gefahren erkennt und ftarf bleibt gegenüber Zweifeln, 
die mit zunehmender Dauer deg Krieges nur zu leicht wachfen. Der fotale 
Krieg ift unerbittlich. Er fordert von Mann und Frau dag Außerfte, er 
wendet fich nicht nur gegen den Mann, fondern auch gegen die Frau, die 
ihre Kinder bedroht, ihren Gatten gefährdet fieht. Sie ift e8, die uner- 
meßlich feelifehe Stärfe für die Gefchloffenheit des Wolfes zu befätigen 
hat. Sie ift allein auf fich geftellt, wenn die wehrfähigen Männer an der 
Sront fampfen oder fonftigen Heeresdienft tun. Sie hat au für Wolf 
und Heer fi) auf dem Gebiete der Wolfswirtfehaft zu befäfigen und zu 
arbeiten, wenn der Mann die Waffe führt. Und diefe Frau, auf der im 
totalen Kriege fo fchwere Verantwortung liegt, die für die fo wichtige 
DBolfsmehrung bei der Geburt eines Kindes ihr Teben in die Schanze 
Schlägt, wie der Mann im MWaffendienft zur Wolfserhaltung, tft in jü- 
difch-hriftlicher und offulter Anfchauung entrechter und nur zu off zur 
Betfehwefter in heimtücifcher Priefterhand und zum willenlofen Werf- 
zeug offulten Werbrecherfumg geworden, die beide das Geſchick des Vol— 
fes zum Derderben wandeln möchten. Die nach Deutfcher Öotterfenntnis 
fi) bildende Weltanfchauung — andere Iafle ich hier außer Betracht — 
ftellt die Frau unter Anerfennung ihrer Wefensverfchiedenheit gegenüber 
dem Manne gleichberechtigt neben ihn, nußt ihre eigentümlichen Fähig— 
feiten nicht nur zur Mehrung des Volkes, fondern auch zu feiner Fraft- 
vollen Lebenserhaltung aus und macht fie neben dem Manne — au in 
der Dot des Krieges — zum Erbalter der feelifchen Gefchloflenheit des 
Volfes. Das ftarfe Sprechen der Wolfsfeele in der Mutter Deutfiher 
Kinder befähigt fie befonderg zu diefem Amte. Die totale Politik, die im 
totalen Kriege das Wolf zu Außerfter Kraftanftrengung befähigen und 
erhalten will, hat ihr Augenmerk fehr ernft auf die Frage der Stellung 
der Srau im Wolfe zu richten. Sie Fann ihre Aufgabe nur erfüllen, wenn 
fie nicht vor fich felbft, vor Mann und Kind in ein Mindermertigfeitver- 
hältnig geftellt wird, fondern die Stellung neben dem Monne im Volk 
und Staat erhält, die unferem Naffeerbgut entfpricht. 

Ernften völfifchen Fragen, an deren Löfung die Führer der Wehr: 
macht in gleichem Umfange beteiligt find, hat totale Dolitif zu entfprechen. 
Solange dag Wefen völkifcher Politik in ihrer Bedeutung für den Krieg 
nicht erfannt war, Eonnte ein Staat ihre Durchführung unterlaflen oder 
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in die Länge ziehen; von dem Augenblid an, wo das Wefen des fofalen 
Kriegs und der’totolen Politik geklärt ift, ift ein Zögern oder ein Unter- 
loffen nicht mehr ftatthaft, fie Fönnen fich an Heer und Wolf verhängnis- 
voll rächen. Niemand weiß, wie fehnell die Stunde fommen fann, die 
vom Volke feine höchfte Kraftleiftung im fotalen Kriege verlangt. 

Es ift felbftverftändfich, daß der Staat, d. h. die totale Politik und die 
Kriegsführung des totalen Krieges befondere Maßnahmen zu treffen 
haben, wie 3.8. fchärffte Zenfur der Preffe, verfchärfte Gefeße gegen Ver- 
rat militärifcher Geheimnifle, Sperrung des Grenzverfehrg gegen neu- 
trale Staaten, Verfommlungverbote, Feftnahme wenigfteng der Häup- 
ter der ‚„‚Unzufriedenen‘‘, Überwachung des Eifenbahnverfehrs und des 
Rundfunfwefens, weil ‚„„Unzufriedene‘ oder böswillige Saboteure, fet e8 
aus fich felbft heraus, fei es auf Veranlaflung Friegführender Feinde oder 
Vertreter der überftantlihen Mächte, des Juden und Noms, oder un- 
mittelbare feindliche Propaganda die Gefchloffenheit des Wolfes nicht 
auffommen laflen oder gefährden wollen. Ebenfo notwendig tft es auch, 
daß gegen fie in höchſtem Ernſt und größter Schärfe durchgegriffen wird, 
e8 geht um des Wolfes Erhaltung. Auch in einem Wolfe, deflen Leben fidy 
auf raffiihen Erfenntniffen und in arfeigenem Gotterleben und damit 
auf gefunder und nicht wie bei einer artfremden Lehre auch ungefunden 
Grundlage aufbaut, werden Schädlinge enthalten fein, die die Volke. 
erbaltung gefährden und durch vorbeugende Maßnahmen, durh Anz 
drohung von Strafen von ihrem volfsgefährdenden Zun abgehalten wer- 
den müflen. Auch arfeigenem Gotterleben ift nichts anderes möglich als 
für die Lebensgeftaltung eines Wolfes und des Einzelnen gefunde Grund- 
lagen zu geben. Welchen Weg in Sonderheit der Einzelne einfchlägt, tft 
feiner Selbftfhöpfung überlaflen, deren Endergebnis niemand, auch Fein 
Staat, zu ändern vermag. Er Fonn nur das Wolf vor Untaten verderb- 
licher DBolsgenoffen fchügen. Daß dabei allein ein unantaftbares Net 
zu walten bat, ift ebenfo felbftverftändlich, wie die Maßnahmen und ihre 
Durhführung es find. Anderenfollg erreichen fie nicht ihr Ziel. Es er- 
fheint unmöglich, ein Geraune von Mund zu Mund auf die Dauer eines. 
longen Krieges zu unterbinden. Die „„Unzufriedenen‘ beginnen allmäbh- 
lich, um dann immer ftärfer zu wirfen. Wir Fennen dag aus den Kriegs- 
erfahrungen des Weltkrieges, mo der Staat allerdings verfagfe; aber ich. 
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weiß, daß felbft ein Durchgreifen des Stantes dies damals nichf hätte 
auf die Dauer verhindern Fönnen. Es fehlte den damaligen Wolfsge- 
Shmwiftern zuviel, namentlich die Grundlage feelifcher Gefchloflenbeit. 

Zotale Kriegsführung und totale Politif haben natürlich nicht nur 
einer Gefährdung der Gefchloflenheit des Volkes vorzubeugen. Sie haben 
diefe mit den ihnen 3.8. in Prefie, Nadiomeldungen, Sim und fonftigen 
Veröffentlihungen aller Art und zur Verfügung ftebenden Mitteln zu 
erhalten. In ihren bezüglichen Maßnahmen wird die Politik nur dann 
das Richtige treffen Fünnen, wenn fie die Gefeße der menfchlichen Seele 
und der DVolfgfeele Fennt und forgfam beachtet. Das Starfhalten der 
feelifihen Kraft eines Volkes ift nicht fogufagen auf mechanischen Wege 
zu erreichen, eg muß felbft feelenvoll geftaltet fein. Goethes ‚‚Sauft‘ ge- 
hört nicht in den Zornifter eines Soldaten, wohl aber wird Schillers 
heißer Sreiheitdrang heldifches Wollen feftigen und zeifigen. Ung fehlte 
im MWeltfriege ein Iyrtäus, der einft durch feinen Sang Spartas Heere 
zu fiegen befähigte. Dafür fangen wir als ‚‚Sreiheitlied‘ das jüpdifche 
Lied, Wir treten zum Beten vor Gott den Gerechten‘‘ oder in der „Wacht 
am Rhein‘ ‚Lieb Vaterland magft ruhig fein‘, während dag Deutfche 
Dolf für fein Leben und feine Heimat in fieffter Unruhe fein und für fie, 
auf fi) felbft geftellt, hätte Fampfen müflen. Jedes Nachdenken über „die 
feelifhe Mobilmahung‘’ fowie über Einwirfung auf die Seele des ein- 
zelnen Deutfchen und die Wolfsfeele des Deutfehen Volfes fehlte. 

Auch auf diefen Gebieten ift totale Politit nicht allein Kriegspolitif, 
fondern völkifche Politik fchlechtweg, die, um wirfungvoll zu fein, fih 
auch hierin nicht erft im Kriegsfall zu befätigen, fondern die Grundlage: 
Lebensgeftaltung nad) arteigener Gptterfenntnig zu fchaffen hat. Sie erft 
gibt ven Maßnahmen für die Abwehr der Tätigfeit von ‚„Unzufriedenen‘ 
und die Aufrechterhaltung feelifeher Gefchloffenheit Gewähr des Erfolges, 
weil dann ein gefchloffenes Wolf gegen dag Handeln der „Unzufriedenen‘‘ 
und ihr Geraune fteht. 

Ein mündiges Dolf verlangt von feiner Negierung Wahrheit, nicht 
nur über feine Lage im Srieden, es verlangt erft recht Wahrheit über feine 
Lage im Kriege; fonft ift auch hier den ‚„‚Unzufriedenen” und Gerüchte- 
machern zu leicht freie Bahn gegeben. Ein mündiges Wolf weiß, daß 
ihm die Wahrheit nicht ftündlich mitgeteilt werden Fann, denn der Feind 
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würde aus dem Befanntgeben der Wahrheit nur zu off wichfige Angaben 
entnehmen, und ein Kriegführen würde überhaupt nicht möglich fein. 
Nreffe und öffentlihe Derlautbarungen bedürfen daher einer befonderen 
Behandlung. Die totale Politik würde fi fhwerer Unterlaffungen fchul- 
dig machen, wenn fie dag nicht beachten würde, aber dies muß fich mit der 
endlichen und rechtzeifigen wahren Wiedergabe der Tatfachen vereinigen 
loffen. Schwer hat fi) 1914 gerächt, daß das Unheil an der Marne am 
9. September und feine Eriegerifche Bedeutung dem Volfe nicht wahr- 
heitgemäß mitgeteilt wurde. 

Eine tiefe Duelle der Unzufriedenheit, ja eine Gefahr für die Gefchlof- 
fenheit des Volkes, Fann die Geftaltung feiner wirtfchaftlichen Verhält— 
niffe vor und im Kriege fein. Das ift eine Wahrheit, die durch die Zer- 
Flüftung, die dur fozialdemofratifche und Eommuniftifche Lehren ing 
Molf getragen wurden, nur zu eindringlich bewiefen wird. Wohl wird 
ein bewußt den fotalen Krieg ausfämpfendes, gefehlofienes Wolf viele 
Entbehrungen, viel Hunger ertragen. Das haben felbft weite Zeile des 
Deutfchen Volkes im Weltkrieg bewiefen, aber wir wiflen auch, wie fehr 
die wirtfchaftliche Not von den „Unzufriedenen‘ ausgenußgt wurde und 
ausgenußt werden Fonnte, um den Sieg, den Krieg, den Widerftand- 
willen im DVolfe und feine Gefchloffenheit zu fabotieren. Hat die Tot 
z. DB. zugleich die DBegleiterfeheinung, daB fich gemwiflenlofe und dabei 
auch begüterte Wolfsgenoflen Vorteile vor den ärmeren verfchaffen, oder 
anderes mehr, fo haben die ‚„‚Unzufriedenen‘ umfo leichteres Spiel. Doc 
über die ernfte Stage der wirtfchaftlihen Verforgung des Dolfes im 
totalen Kriege werde ich im nächften Abfchnirt Ausführungen machen. Hier 
war bereits diefer Furze Hinweis auf fie wegen ihres Zufammenhanges 
mit der Gefchloflenheit des Volkes der Bollftändigfeit halber erforderlich. 

Auch muß die Feftftelung genügen, daß der Forderung nad Ge- 
fchlofienheit des Wolfes durdy Geftaltung der wirtfehaftlihen Werhält- 
niffe ganz allgemein überhaupt nur dann entfprochen werden Ffann, wenn 
fie aus Lebensanfehauungen des Wolfes heraus erfolgt, die arfeigenes 
Gotterfennen zur Grundlage haben. Es will aud hier, deflen Unbalt 
nad, fittliche Freiheit, forgfamfte Berüdfihrigung der arbeitenden Volks— 
gefchwifter und des Gefamtwohles des wachlenden, wehrhaften Volkes. 

laufewig fchreibt in feiner Lehre „Dom Kriege‘ nicht über die eherne 


27 


Notwendigkeit der Gefchloffenhbeit eines Volkes im Kriege. Mactvoll 
hat fich das Volk in den leßten 100 jahren Beachtung errungen und — 
erzmwungen, fo wie e8 die allgemeine MWehrpfliht Scharnhorfts und 
Bonens im Gefolge haben mußte. Sie verband Volk und Staat, die 
lange ein gefrenntes Leben führten, wies den Staat auf das Dolf in 
dem ernften Morftande eines Krieges an. Es war alfo noch zu efwag 
anderem da als zum Steuerzahlen und zu „parieren‘, fo zunächft einmal 
zur Verteidigung des Staates und feiner Negierung. Solche Auffoflung 
herrfchte lange. Ich trug noch auf dem Adler meines Helmes das Wort: 
„Mit Gott für König und Vaterland‘. 
Diefe Worte enthielten das Wort: Wolf nicht, fie waren deshalb nicht 
erfchöpfend.”) Heute in dem totalen Kriege ift das Wort Wolf und mit 
ihm e8 felbft in die vorderfte Linie gerückt, es ift zugleich die Bedeutung 
der Bolfsfeele für die Erhaltung des Volkes in feinem fäglichen Teben 
und erft recht in feiner Xodesnot erfannt worden. Gewiß geht e8 im 
totalen Kriege auch um die Erhaltung des Staates, die ja von der Er- 
bulfung eines freien Wolfes nicht zu trennen ift, aber im totalen Kriege 
Fampft Ichließlich nicht der Staat, fondern dag ‚„DBolk’. Seder Einzelne 
im DBolf hat feine gefomfe Kraft an der Front oder in der Heimat ein- 
zufeßen. Er wird dies nur tun Fönnen, wenn es Fein Gerede, fondern un- 
antaftbare Wahrheit für ihn ift, daß der Krieg allein um die Tebenserhal- 
fung des Volkes geführt wird. Im Wolfe Tiegt der Schwerpunft im 
totalen Kriege. Die Führung desfelben hat mit den Wolf zu rechnen. 
Die totale Politik hat ihr die Kraft des Wolfes zur Verfügung zu ftellen 
und das Wolf zu erhalten. Der Beachtung fiefer raffifcher und feeltfcher 
Gefeße wird e8 gelingen, Volk, Kriegsführung und Politik zu der gewal- 
figen Einheit zu verfehweißen, die die Grundlage feiner Lebengerhaltung tft. 





N Diefe Worte waren auf echt jüdifches Denken zugefchnitten. Das Land, das Jahmeh den 
Vätern des lebenden jüdifchen Gefchlechts zugewiefen hat, wovon häufig in der Bibel bie 
Mede ift, d. b. die ganze Welt ift das Waterland des Juden, Der Jude läßt die Mutter bei 
Geite, wir haben fie. Für uns paßt das Wort „Vaterland überhaupt nicht, Wir haben das 
Ihöne Wort „Heimat”, Für diefe haben wir gerungen, Gewiß mar e8 dem Juden recht, wenn 
wir mit Jahmeh für fein großes „Vaterland” Fämpften. Sein Jahmeh wollte den Zufammen: 
bruch der Heimat und den Sturz des Königs, 
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Wirtſchaft umd totaler Krieg 


MWirtfchaft ift nichts Notes; fie ift efmas Lebensoolles. Es ift der 
Menich, der den Boden beftellt, ihm Schäße entnimmt, die Früchte des 
Bodens und die gewonnenen Stoffe für die Verforgung und Dedfung 
der Bedürfniffe des Volfes — oft allerdings recht Fünftlich erzeugter — 
bearbeitet, alles mit weitgebender Benußung fechnifcher Hilfemittel, die 
von ihm bedient werden müflen, damit fie Kraft geben. Techn ift 
nichts Iotes; fie ift etwas Lebengvolles. Sie ftellt fih auch, richtig ge- 
handhabt in der Hand des Künftlers, in den Dienft der Erhaltung der 
Kultur, d. bh. des Öotterlebens des Volkes. Der Menfch gibt mit Kopf 
und Hand der MWirtfehaft Leben und Kroft. Dies bebe ich umfo mehr 
hervor, als ich im nachfolgenden zunächft einmal nur der ‚toten‘ Wirt 
Ichaft 8. b. ihrer Stoffe für die Lebengerhaltung und DVerforgung von 
Volk und Heer gedenfe. 

Auch auf wirtfchaftlichem Gebier bilden Wehrmacht und Volk eine ge- 
waltige Einheit. Iotale Politif und totale Kriegsführung Fönnen dies 
nicht früh genug fehon im Frieden erfennen. Don ihnen ift die ernite 
Trage zu prüfen: Was Fann die Heimat felbft an Bedürfniffen des Lebens 
des gefamten Wolfes, einfchließlich feiner Wehrmacht, und der Kriegs- 
führung im befonderen hervorbringen, was muß aus dem Auslande be- 
sogen, Fonn damit au nad) Ausbruc, des Krieges gerechnet werden, bleibt 
der Heimat der Zugang zum Meere geöffnet, oder Fann er ihr durch den 
Seefrieg oder eine ‘Blodade gefperrt werden, wie e8 Deutichland und 
fterreich-Ungarn im Weltfriege durch England in der Mordfee und teil. 
weife in der Oftfee und im Mittelmeer durch Italien und Frankreich 
erlebten. Die meiften Länder müflen mit Sperrung oder Befchränfung 
ihrer Zufuhr rechnen. Selbft dag meerbeherrfchende England fah im 
Sommer 1917 durch Deutfche U-Boote feine Zufuhr überaus gefährdet. 

Die weitere fehr ernfte Irage, die im engften Zufammenhang mit der 
wirtfchaftlihen Derforgung des Volkes und der Wehrmanht fteht, bilder 
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die geldliche Lage des Staates und feine möglichen finanziellen Map- 
nahmen für Mobilmahung und Durchführung des Krieges. 

Es ift ein gemaltiges Gebiet, auf dem hier die totale Politik der totalen 
Kriegsführung zu dienen hat. Leichter erfcheint eine foldhe Aufgabe für 
einen Eurzen Krieg zu Löfen zu fein. Möglich, daß fi ein Fommender 
europäifcher Krieg derart geftaltet, ficher, daß die Eriegführenden Stan- 
ten in Bereitftellung der Wehrmacht dag anftreben und in ihrer wirtfchaft- 
lihen und finanziellen Lage dreifach dazu veranlaßt werden, ganz ab- 
gefehen davon, daß auch die Gefahren, die der Gefchloflenheit eines Wol- 
fes durd, einen langen Krieg drohen, dies fordern, aber wer wollte die 
Gewähr übernehmen, daß foldhe Hoffnungen in Erfüllung gehen werden? 
Bor dem Weltfriege wurde ja auch von ‚Kriegsführung und Politik‘ nur 
an einen Furzen Derlauf eines fommenden Krieges gedacht, während ich 
bereits ernft auf andere Möglichfeiten in Verbindung mit der Ausftat- 
fung unferes Heeres mit Munition hinwies. Leider behielt ich recht, wenn 
auch ich nicht an vier fchwere Kriegsjahre gedacht habe. 

MWelhe Maknahmen auf dem gefamten wirtfehaftlichen Gebiet, ein- 
Schließlich dem finanziellen, die einzelnen Länder zu freffen haben, ift 
natürlich nicht zu beantworten. Grundfäße laflen fich nicht aufftellen, es 
fei denn der, daß es Wolf und Heer an nichts fehlen darf, und die Durdy- 
führung des Krieges und der Kriegshandlung gemährleifter fein muß. 
Doch das ift leicht gefagt und fehwer getan, ihm wird nie völlig entipro- 
chen werden Eönnen. Wirflichfeit ift anders ale Theorie. Bon dem Grade 
indes, wie es verwirflicht wird, hängt für die Kriegsführung unendlich 
viel ab. Ich werde nachftehend Maßnahmen wiedergeben, die fi) auf die 
wirtfchafflihe Lage Deutfchlande vor und im Welffriege und die da- 
malige Kriegsführung beziehen. Die Lefer fönnen dann aus Eigenem Um- 
fchau halten und Schlußfolgerungen ziehen, welche tatfächlichen Forde- 
rungen auf wirtfchaftlichem Gebiet die Kriegsführung der einzelnen Stoa- 
ten an deren totale Politik zu ftellen hat und wie weit fie erfüllt find 
oder erfüllt werden können. 

Auf den Weltkrieg 1914 war Deutfehland wirtfchaftlich und finan- 
ziell nicht vorbereitet. Nur für die finanzielle Mobilmahung felbft waren 
hinreichende Maßnahmen getroffen. Ich verweile zunächft bei diefer, um 
dem Tefer ein Bild von der Deutfchen geldlichen Nüftung und den 
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Anforderungen eines Krieges an die Finanzen eines Landes zu geben. 
Na) dem Neichsarhivwerf ‚Der Weltkrieg — Krieggrüftung und 
Kriegswirtfehaft‘‘ Hatte die Deutfche Neichsbanf bei Beginn des Krieges 
einfchließlich der Barmittel des Neiches von 300 Millionen Marf 2 000 
Millionen Mark Merallbeftend an Gold. Hiernady wäre bei der gefeß- 
mäßigen !/s Golddefung — an etwas anderes als an eine folche Gold- 
deefung wurde in der Vorfriegszeit nicht gedacht?) — ein Notenumlauf 
von 6000 Millionen Marf möglich gewefen. Da in der Deutfchen Wirt- 
ihaft nob 2000 Millionen Gold und Bargeld im Umlaufe waren, 
hatten nur 1800 Millionen Marf in Noten ausgegeben werden müffen, 
um den Geldbedarf in der damaligen Wirtfchaftlage zu dedfen. Es fonn- 
ten ihr alfo no 4200 Millionen Marf in Noten zugeleitet werden, 
ohne die Golddeefung als foldhe irgendwie zu gefährden. Schon waren für 
den erften Kriegsmonat einfchließlich der Mobilmahung 4 520 Millionen 
Marf nötig, fodaß fogleich eine größere Totenausgabe erfolgen mußte, 
als e8 die gefeßmäßige Goldderfung zuließ. Außerdem war natürlich noch 
weiterer Geldbedarf vorhanden. Es waren bei der damaligen Unaufge- 
Flärtheit des Volkes über den Krieg im Kriegsfall froß normaler Wirt- 
Ichaftlage ftürmifche Derfäufe an der Börfe und außerordentliche Ab» 
hebungen von Sparfaflen und Banken zu erwarten. Diefem mußte be- 
gegnet werden. Ferner ergab fih, um die Wirtfehaft überhaupt in Gang 
zu halten und die Arbeiten für Nüftungzmwede zu ermöglichen, die weitere 
Nerwendigfeit für Zohlungmittel zur Kreditgemwährung. Beides führte 
zur Bereitftellung von 1500 Millionen Mark in Darlehensfaflenfcheinen 
und von 2000 Millionen Marf in Fleinen Neichsbanfnoten, die, ebenfo 
wie die Darlehenfaflenfcheine größtenteils bereits ausgedrudft waren. 
So wurde auch der erfte Bedarf des Heeres und der Wolfswirtfchaft bei 
Ausrufung der Mobilmahung gededt. Es wurden am 31. 7. die Börſen 
in ganz Deutfehland gefchloflen, wie das fchon früher bis auf England 
alle Staaten getan hatten, England traf am gleichen Zage diefe Maß- 
nahme. &8 erfolgte am 1. Auguft die Bekanntgabe der auf finanziellem 





3) Sranfreih und Rußland flanden in ihrer Golddefung noch günftiger, Öfterreich-Ungarn 
Ihlechter ald Deutfchland; England hatte zmar eine geringere Golddedung als Deutichland, e8 
überragte aber alle friegführenden Länder in der Sicherheit feiner Sinanzlage. Bei diefen An: 
gaben find Devijen, d. h. Zahlungmittel fremder Staaten, nicht mit angegeben. Devifenbewirt- 
Ihaftung gab e8 damals noch nicht. 
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Gebiet getroffenen Mobilmadhungmaßnahmen, die auf der völlig gefun- 
den finanziellen Lage des Deutfchen Reichs ruhten.?) Wir Iefen in dem 


genannten Werfe Nachftehendes: 

„aber auch für das Deutfche Neich galt es, alle Kraft anzufpannen, um der drohenden 
Panif Herr zu werden, In diefer Stunde der Gefahr bewährte fi) was die verantwortlichen 
amtlichen Stellen, fowie wirtfchaftlich führende Perfönlichkeiten in Deutfchland in den leßten 
Tahrzehnten an finanzieller Organifation vorausfchauend aufgebaut hatten, Tebt zeigte es fich, 
wie notwendig die unabläfligen Beftrebungen aller beteiligten Kreife gemejen waren, das 
Deutfche Geld- und Kreditwefen, das durch die ungeflüme wirtfchaftlihe Entwidlung aufs 
ftärkfte angefpannt war, auf eine breite Grundlage zu ftellen. Sp vermochten die finanziellen 
Grundmauern der Deutfhen Wirtfchaft ohne befondere Schwierigkeiten dem Gturme ber 
Kriegspanif zu widerftehen, 

Der Mobilmakhungbefehl für die Deutfhe Wehrmacht am 1. Auguft löfte auch die finan: 
jielle Mobilmahung aus. Der Neichskriegsfchab des Tultusturm” (beftehend aus 120 Millionen 
Mark aus den finanziellen Leiftungen Sranfreich8 an Deutfchland 1871 und einer ihm beige: 
fügten befonderen Goldreferve von 85 Millionen Mar), „Die greifbaren Barbeflände und 
fonftigen Neferven des Neiches wurden — mie vorgefehen — der Neichsbanf zur DVerftärfung 
des Metallbeftandes übergeben” (zufammen rund 300 Millionen Mar). „Die Beichaffung 
des Finanzbedarfes für die Mobilmadhung der Land: und Geeftreitfräfte vollzog fich vor allem 
durch Inanfpruchhnahme Furzfriftigen Kredit bei der Neichsbanf, Im befonderen erfolgte, wie 
geplant, von Seiten der Sentralnotenbanf eine außerordentlich umfangreiche Kreditgewährung 
an die MWirtfchafte und Handelskreife, fowie eine weitgehende Beleihung von Warenbefländen 
und Wertpapieren durch die in allen größeren Städten des Neiches unverzüglich errichteten 
Darlehenskaſſen. 

Die Reichsbank erhielt die Ermächtigung, kurzfriſtige unverzinsliche Schatzanweiſungen und 
Wechſel des Reichs, wie die bankfähigen kaufmänniſchen Wechſel in die Deckung ihrer Noten 
zu übernehmen. Die für den Ernftfall bereit gehaltenen ‚afjerwierten’ Joten” (jene 2000 Mil: 
lionen Feiner Neichöbanfnoten, Die ich vorftehend erwähnte) „wurden ihr zur Ausgabe in den 
Verkehr zur Verfügung geftellt. Vor allem aber wurde die Neichdbanf entiprechend den vor: 
bereiteten Gejeßentwürfen betreffend Erflärung des Smwangsfurfes von der Verpflichtung ent- 
hoben, ihre Poten in Gold einzulöfen. Das Inkrafttreten diefer fchwermwiegenden Gejegent- 
würfe ftellte für das zum Kampfe für feinen Befland bezwungene Neiche eine durch die Viot 
der Stunde gebotene Smwangsmaßnahme dar, eine AUbfehr von den in AQjähriger Geltung be: 
währten Grundfäßen der Goldwährung, Gleichzeitig trat im Interefje der Kriegführung eine 
weitgehende Einfchränfung der bisher gegenüber dem Neiche beflandenen finanziellen Gelb- 
fländigfeit der Neichsbanf ein. 

Über die dargelegten finanztechnifchen Mobilmahungmaßnahmen hinaus aber waren vom 
Neich Feine weiteren Nüftungmaßnahmen getroffen . . . auch dem Leiter der Deutſchen Reichs⸗ 
finanzen grundlegende Richtlinien zur Durchführung beftinmter Finanzoperationen für den 
Senftfall nicht erteilt worden. Seiner Entfcheidung blieb die Frage überlaffen, auf welchem 
Wege der für eine erfolgreiche Kriegführung nötige Finanzbedarf des Neiches befchafft werden 
fönnte, Wenn auch Deutfchland erft nach der Jahrhundertwende begonnen hatte, die ver: 
feinerte Kunft der Ausnußung der Kredite unter gefchickter Behandlung des Geldinarftes zur 
Anwendung zu bringen, jo brauchte doch im Hinblil auf den in den vergangenen 125 Jahren 


9) Deutfchland Hatte 5, Kranfreich 28, Rußland 19, England 14,12 Milliarden Marf 
Stantsjchulden. Länder und Gemeinden hatten in Deutfchland, wie leßtere in anderen Ländern 
auch noch Schulden, doch fehlt Hier der Vergleich, 
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gefteigerten Wohlftand des Molfes nicht befürchtet zu werden, daß eine ungünftige Finanzlage 
die Ergebniffe eines erfolgreich geführten Krieges zunichte machen würde. Man fonnte viel- 
mehr mit Sicherheit annehmen, daß zur Verteidigung des Neiches nicht nur das waffen: 
fähige Deutfchland dem Rufe zu den $ahnen folgen, fondern das gefamte Wolf in der 
Heimat weitreichende materielle Opfer zu tragen willig bereit fein würde.“ 


Für ein Land, das von dem Glauben an die Unentbehrlichfeit der Gold- 
deefung befeflen war und über dag MWefen des Geldes noch nicht nach- 
gedacht hafte, waren die finanziellen Mobilmahungmaßnahmen zwed- 
mäßig gewählt. Auch andere wirtfehaffliche Maßnahmen traten no) hin- 
m. Dch erinnere an die Moratorien, durch die die Zahlung von Außen- 
ftänden auf fpätere Zeit verfagt war. Für die Durchführung des Krieges 
auf finanziellem Gebiet befchrist die Megierung den Weg der inneren 
Anleihen, da ihr hierfür der Weltmarkt verfchloffen war. 84000 Mil- 
lionen zeichnete das Volk. Die Negierung verzichtete auf Erhöhung von 
Steuern, wie fie. B. England eintreten Tieß. Wie fehr die Seindftanten 
mit Anleihen arbeiteten, ift hinreichend befannt. Das jüdifch-römifche 
MWeltfapital, das namentlich in den Vereinigten Staaten „arbeitete, gab 
fie willig, auch noch vor Eintritt diefes Staates auf Seiten der Gegner 
Deutfchlands in den Krieg, und führte fpäter die Dereinigten Staaten 
Mordamerifas zu dem ‚„Kreuzzuge” gegen Deutfchland, um dag Geld 
zu retten. 

Mie weit die Staaten heutzutage bei ihrer, durch den Weltfrieg und 
die von Weltfapitaliften berbeigeführten wirtfchaftlihen Kataftrophen, 
berworren geftalteten und unficheren Finanzlage, die nur in England als 
befriedigend angefehen werden Fann, überhaupt einen Krieg ‚‚Tinan- 
zieren‘ Eönnen, muß dahingeftellt bleiben. Entfpricht der Krieg jüdifch- 
römischen MWünfchen, fo wird Geld dazu von den Weltfapitaliften fchon 
zur DBerfügung geftellt werden, allerdings wieder, wie im Welffriege, 
mit der Abficht, auch die fog. ‚„‚Siegerftaaten‘’ und mit ihnen ihre Wölfer 
in da8 wirtfchaftliche Kollektiv der jüdischen Weltrepublif oder des römi- 
fhen Gottesftantes zu bringen, wie wir e8 bei den ‚„„Siegerftaaten‘’ des 
Weltkrieges fehen. Gewiß gehört zum Kriegführen, wie fehon der öfter- 
reihifche General Monterueuli fagfe, Geld, nochmals Geld und zum 
dritten Male Geld. Auch der Große König hat in feinen Berrachfungen 
immer wieder auf die Sufammenhänge zwifchen Heeresftärfe und Fi- 
nanzen hingemwiefen, ja, er Eonnte feinen fiebenjährigen Krieg nur mit 
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finanzieller Unterftüßung Englands führen. Die Bedeutung des Geldes 
für einen Krieg ftehf feit langem unumftößlich feft. Unfere Ahnen führ- 
ten ihn aber ohne Geld; er war Angelegenheit des Volkes. jenes ift heute 
nicht möglich. Aber die totale Politik Fann zum Nutzen der Kriegs— 
führung und Volkserhaltung auch andere Wege gehen, Wege, die weit 
über dag hinausführen, was die Deutfche Finanzverwaltung 1914 für 
den Mobilmahungfall angeordnet hatte. 

Sch meine, jeder Staat mit fefter Volfsführung ift in der Lage, Mit- 
tel für die Kriegsführung aufzubringen, fomeit fie im Inneren des Landes 
verwendet werden Fünnen, allerdings darf der Staat hierbei nicht gegen 
die Grundfäße einer gefunden Finanzverwaltung verftoßen, fonft find ge- 
fährlihe Nüdfchläge auch für die Wehrmacht unvermeidbar. Grundfäß- 
lich anders Tiegen die Verhältniffe bei Auslandsfäufen, d. h. wenn vom 
Auslande her Waren für Wolfsverforgung und Kriegsführung bezogen 
werden müffen. Da werden Maßnahmen, die für den inneren Zahlung- 
verfehr Gültigkeit haben, verfagen. Auslandswaren find heute nur für 
Gold zu erwerben, folls nicht noch Devifen zur Verfügung ftehen. 
Schließlid) muß fic) dies indes aud) auf den Geldwert im Inneren aus- 
wirken. Doc dag muß im Kriegsfall in Kauf genommen werden. 

Zu Beginn des Weltkrieges wurde der Deutfchen Motenbanf, der 
Neihebanf, ihre Selbftändigfeit in meitgehendfter Weife genommen. 
Das ift ein vorbildlicher Vorgang und follte ernfte Beachtung finden, 
wenn auch durch die Damwesgefeße die Stellung der Neichsbanf gegen- 
über dem Stsor felbftändiger wurde als je zuvor. Die totale Politif ver- 
langt Einordnung der Motenbanf unter die Oberhobheit des Staates. 

Goldwährung ift ein Hemmnis für die wirffchaftlihe Entwidlung 
in vielen Staaten. Die Grundfäße der Goldwährung, d. h. für ung ein 
Drittel der umlaufenden Noten in Gold zu decken, wurden fchon im Welt- 
friege aufgegeben, heute befißt Deutfchland Faum mehr eine Goldfern- 
deefung. Durch die Machenfchaften der Weltfapitaliften werden die Völ⸗ 
fer gezwungen, ein Binnengeld, das feine Dedung irgendwie im Inneren 
findet, oder einen befonderen Kurs hat, einzuführen. Auch im Außenver- 
fehr EFönnten die Staaten fi) von den Bindungen an dag Gold frei- 
machen, wenn fie einen anderen Wertmefler für ihre Währung verein- 
boren würden. Doc das Tiegf fchließlich in weiter Zufunft. Aber aud; 
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eine Binnenwährung würde nichts nüßen, wenn das Geld „im Strumpf‘ 
verfehminden Fan. Das Geldwefen eines Staates Fann nur gefund blei- 
ben, wenn das Geld nicht dem Verkehr entzogen werden Fann. Die weit- 
gehendfte Durchführung des bargeldlofen Verfehrs ift 3. B. ein Mittel, 
das MWirtfchaftleben im Wolfe, fomweit dies von finanztechnifcher Seite 
ber gefchehen Fann, — und ihre Bedeutung tft nicht gering — , aufrecht 
zu erhalten. Währung- und Geldgeftaltung find für das Wirtfchaftleben 
eines Wolfes und damit aud für die Kriegsführung von ausfihlaggebender 
Bedeutung. Sie follte fich überzeugt halten, wie fatfächlich die finanzielle 
Grundlage des totalen Krieges befchaffen ift. 

Die auf den Seiten 32 und 33 wiedergegebenen Säße fprecdhen 
auch von ‚„„Kriegspanif”’ und „materiellen Opfern”, die das gefamte 
Bolk willig fragen würde. Sie deuten damit an, wie hoch auch die 
Bedeutung der feelifchen Befchaffenbeit eines Volfes für die Sicher- 
ftellung der Kriegsführung auf wirtfehaftlihem Gebiete ift, wie au 
bier wieder ein Gebiet in dag andere eingreift, wie e8 beim totalen 
Kriege auch gar nicht anders fein Fan. Die Unrube, die „„Kriegspanif”‘, 
fann durh Moßnahmen, wie frühzeitige Schließung der ‘Börfen und 
Regelung der Abhebung von Geldmitteln von Banken und Sparfaflen, 
verringert werden, fofern der Staat fi) nicht zu einem ganz anderen 
Geldfyftem entfchließt. „Opfer” indes Iaflen fich nicht regeln, es fei denn, 
daß an Stelle des Opfers der Jmang und an Stelle freiwilliger Zeidh- 
nungen die Swangsanleihe fritt, die allerdings immer noch offen läßt, 
woher denn viele Betroffene dag Geld eigentlich nehmen, was fie aufzu- 
bringen haben. Sei e8 nun aber wie e8 fet, e8 ift ganz Elar, daß die finan- 
jiellen Maßnahmen, die der totale Krieg, fowohl für feine vorbereitende 
Sicherftellung, als auch für feine Durchführung, zwingend im Ge- 
folge bat, dag Volk aufs fieffte berühren und dag um fo mehr, wenn 
e8 dahin erzogen ift, daß die Hergabe des Lebens für die Sicherheit des 
Volkes eine Selbftverftändlichfeit, dag Hergeben von Geld eine recht 
peinliche Angelegenheit ift, um fo weniger, wenn das Wolf fich wirklich 
als eine gefehloflene Schieffolsgemeinfhaft fühlt und in die Tage gefekt 
ift, fi) auch als eine foldhe fühlen zu Fünnen. Auch hier tritt die ‘Beden- 
fung der feelifchen Gefchloflenheit des Wolfeg und auch der Aufflärung 
eines Wolfes über den totalen Krieg in dag hellfte Licht, um auch hier 
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‚Unzufriedenen‘’ den Boden für ihr Tichtfeheues Wirken zu entziehen. 
Auf der anderen Seite ergibt fich aber die Forderung an die totale Politif, 
höchfte Gewiflenhaftigfeit darin zu befäfigen, daß das Geld, das dag 
DBolf zu feiner Tebenserhaftung gibt, unantaftbar verwendet wird, fich 
Feine Korrupfion irgendwelcher Art einfchleichen Fan, und ein Raub an 
der Bevölkerung des eigenen Landes ausgefchloflen ift, wie e8 die Kriegg- 
anleihezeichner unferes Wolfes erleben mußten, die nicht Opfer bringen, 
fondern des Bolfeg Leben erhalten wollten. Die Erfahrungen des Welt: 
frieges zeigen eindeufig, welche Erfcheinungen ausgefchaltet werden 
müflen, Damit die Gefchloflenheit des Volkes auf Finanziellem Gebiet fi) 
betätigen fonn und nicht Schaden leidet. 

Die Finanzgeftaltung greift in die DVerforgung des Volkes und 
Heeres mit Lebensmitteln und Kriegsgerät aller Art tief ein. Zunächft ift 
Ear, je mehr ein Tand felbft an Verpflegung- und FSuttermitfeln und 
Rohftoffen auf feinem Grund und Boden, den die Wehrmacht im Krieg» 
falle unmittelbar zu verteidigen hat, bervorbringt, um fo befler ift eg für 
Dorf und Heer und für die Führung des tofalen Krieges, um fo leichter 
hat e8 die totale Politik. In folch glüdlicher Tage ift indeflen Fein Staat. 
Die Bedürfniffe eines Volkes und namentlich der Kriegsführung find zu 
vielgeftaltig geworden, ihre Befriedigung tft nur durch den Welthandel 
möglich. Wird diefer für ein Friegführendes Land im Kriegsfoll unter- 
brochen, fo ift die volle Befriedigung der Bedürfnifle nicht mehr möglich, 
da ihre Zufuhr eben unterbunden ift. Es ift deshalb das Streben der 
Mächte, wenigftens auf den Gebieten, wo fie Selbftverforger für den 
Kriegsfall fein Fönnen, dag auch fehon im Frieden zu erreichen und von 
den aus dem Auslande zu beziehenden Nohftoffen Vorräte im größe- 
ren Umfange niederzulegen, um die Derforgung des DBolfes und die 
Kriegsausrüftung der Wehrmacht wenigftengs einigermaßen zu fichern. 
Aber auch hierzu gehört Geld, fehr viel Geld, was bei fehlechter und un- 
fiherer Sinanzgeftaltung und fhmanfenden Währungverhältniffen nur 
die Staaten aufbringen werden, die das Wohlmollen der Weltfapitaliften 
dur Preisgabe völfifcher Freiheit erfauft baben.!?) Die Verhältniffe 





10) Im MWeltfriege gaben diefe Weltfapitaliften der Vereinigten Stanten den Regierungen 
unferer Seinde Milliarden für Unterhaltung des Krieges gegen uns und für Nüftungzwede und 
ermöglichten fo deren Widerftand, Heute, befümmern fih diefe Weltfapitaliften nicht einmal 
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bei den einzelnen Staaten find demnach ganz verfchiedene; fie richten fich 
auch nach ihrer gengraphifchen Lage, d. b. nad) gemeinfamer Grenz- 
bildung mit neutralen Staaten und ihre Tage zum Meere. Die Vorbe- 
reifungen, welche die Staaten auf wirtfchaftlichem Gebiet für Volfger- 
haltung und Kriegsführung zu treffen haben, werden demnad) völlig ver- 
fhieden, auch dem Umfange nad fein. Glaubt ein Staat feine Zufuhr 
troß ihrer Gefährdung im mwefentlichen aufrecht erhalten zu Eönnen, jo 
wird er fich mit geringerer materieller Vorforge begnügen Fönnen, als 
ein Staat, der 3. B. im Kriegsfoll nur in geringem Maße auf die Zu- 
fuhr über neutrale Grenzen und das Meer rechnen Fan. Um dem Tefer 
immerhin ein beftimmtes ‘Bild zu geben, wende ich mich der wirtfchaft- 
lichen Verforgung des Deutfchen Volkes im MWeltfriege zu. 

Es ift felbftverftändlich, daß die Verforgung von Volk und Heer mit 
Berpflegung-, Futter- und Ireibmitteln, auf die ich fpäter zu fprechen 
fomme, auch an erfter Stelle ftebt. Der Menfh muß zunädhft einmal 
leben und am Leben erhalten bleiben, um arbeiten und Fämpfen zu Fön- 
nen. Dferde und Vieh Fönnen nur durch Futtermittel am Leben erhalten, 
Mafchinen nur durch Ireibmittel in Gang gefeßt werden. 

Mie ernft fi) in Deutfchland die Verpflegung für den Menfchen und 
die Sutterung von Pferden und Vieh im Weltkriege fortfchreitend 
fteigernd geftaltete, wird noch in Erinnerung des Gefchlechtes fein, das 
den Weltfrieg mit Bemußtfein erlebte. Diefe Erinnerungen Fünnen nicht 
genug feftgehalten, damit auch alle die Bemühungen richfig eingefchäßt 
werden, die darauf hinzielen, wenigftens an Derpflegung für den Men- 
fchen und möglichft auch an Futter, den Bedarf ficherzuftellen. Wie ernft 
3. B. der Mangel an leßferem war, geht daraus hervor, daß ich im Often 
gezwungen war, den Pferden Holzmehl in das Futter mifchen zu laflen, 
damit fie wenigftens den Mogen füllen Fonnten. Daß die Kraft der 
Nferde und ihre Gefundheit dabei nachließ, war ernfte Folgeerfcheinung. 
Mein Entfehluß, den Krieg gegen Rumänien, nad deflen Kriegserflä- 
rung an ung, bis zur Inbefißnahme der Walachei fortzuführen, war fehr 
wejentlic von der Notwendigkeit diktiert, die fchwierige Werpflegunglage 





darum, daß diejenigen, die ihnen ihr Geld zur Verfügung geftellt haben, es zurüd erhalten. 
Dafür aber find die Völfer der Staaten, denen fie das Geld geliehen haben, noch meiter in 
Abhängigkeit von ihnen geraten, 
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der Mittelmächte zu verbeflern. Bei der Ausdehnung des öftlichen 
Kriegsſchauplatzes im jahre 1918 bis in die Ufraine hinein fpracdhen 
entiprechende Erwägungen zwingend mit. Wohl Eonnte ich) fo die Ver- 
pflegunglage der Mittelmächte — die Öfterreihs war noch fehr viel 
fchwieriger als die unfrige — erheblich verbeflern, aber die Not abzu- 
ftellen, vermochte ich nicht. Sie wirft fid) auch noch heute in den damals 
geborenen oder den damals noch im Kindesalter ftehenden Deutfchen aus. 
Es ift deshalb nicht erftaunlich, daß ich nach dem Weltfriege immer wies 
der darauf hingemwiefen habe, daß die Landwirtfchaft ung felbft verforgen 
müffe. Dies if zu einem unantaftbaren Grundfaß geworden. 

Bor dem MWeltfriege hatten wir eine Mehreinfuhr an Weizen von 
jährlich weit über 1 Million Tonnen nötig. Eine vorliegende ‘Denf- 
Schrift berechnet die nötige Mebreinfuhr an Weizen fogar auf die Höhe 
von 1830000 Tonnen. An Futtermitteln decfte Deutfchlond nur ?/5 
des Bedarfs. Eine Einfuhr von etwa 8 Millionen Ionnen war nöfig. 
Das find gewaltige Zahlen, die erfchrecdend zeigen, wie abhängig wir in 
der Verpflegunglage damals vom Auslande waren, aud wenn Roggen, 
Kartoffeln und Fleifch in annähernd hinreichender Menge von Deutfch- 
fand hervorgebracht wurden. Eine Magazinierung von Getreide und 
Suttermitteln irgendwelcher Art war nicht erfolgt, einmal wohl, weil die 
Regierung über diefe fehr ernfte Frage nicht hinreichend nachgedacht hatte, 
dann aber auch, weil fie von der Anficht ausging, daß ja ein Krieg nur 
furze Zeit dauern würde und für die Magazinierung von Beſtänden — 
e8 handelte fi) immerhin um Beftände für etwa eine Milliarde Marf 
— da8 Geld fehle, und au Landwirtfchaft und Handel dagegen waren, 
die wohl fürchteren, daß die Erneuerung der angeftapelten Beftände recht 
oft zu einem Preisausgleich führen Fünnte, der ihnen in eigennüßigem 
Streben nicht erwünfcdht war. Daß bei einer folhen Derpflegunglage 
und dem Stoden der Zufuhr die Not fehon fehr bald nach Ausbrud) der 
Mobilmahung eintreten mußte, war nafürlich. Die Not mußte fich für 
Menfh, Pferd und Vieh fteigern, da nun auch die Ernteergebniffe in- 
folge mangelbofter Beftellung durch Fehlen von Arbeitern, Pferden und 
Düngemitteln, froß größter Anftrengung aller ‘Beteiligten, nachließen. 
Daß hierin die Werhältniffe heute für ung vielleicht beffer Tiegen als im 
Meltfriege, ift durch die weit fortfehreitende Motorifierung des Heeres, 
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dn8 jet weniger Futtermittel für SDferde beanfprucht als früher, und 
auch durch die Möglichkeit, Stiefftoffmengen zur Düngung der Land- 
wirtfchaft zur DBerfügung zu ftellen, gegeben. Das von mir feinerzeif ge- 
förderte Leunawerf ift für die Erhaltung der Volkskraft im totalen 
Kriege von größter Bedeutung. 

Andere Berpflegung- und Genußmittel, 3.8. Gemüfe, Erbfen, Linien, 
Meis, Kaffee, Tee pp., nomentlih auh Milch, Eier, Fett, waren zu 
Beginn des Krieges erft recht nicht in genügender Menge für die Er- 
nährung des Volfes und des Heeres auf längere Zeit hinaus vorhanden. 

Selbftverftändlich war, daß Heeres- und Moarineverwaltung im Srie- 
den ftets einen gewiflen Beftaend an Werpflegung- und Suttermitteln für 
den Frieden und auch für den Mobilmahungfall bereithielten und für 
erfte Nachlieferungen geforgt hatten, fo daß die Wehrmacht für die erſte 
Zeit planmäßig verforgt war. ‘Befondere Verforgung war auch für die 
Seftungen planmäßig vorgefehen, um fie zu befähigen, monatelange 'Be- 
Iagerungen auszuhalten. Desgleichen wurde aud) der Verforgung größerer 
Städte und Induftriezentren Furz vor Beginn des Weltfrieges befondere 
Aufmerffamfeit gewidmet. Aber zu vieles war nicht gefchehen und er- 
fchrodenen Auges wurde die Tage erfannt. Es wurden nunmehr richfige 
Mabnahmen, wie die Ausgabe von Brotfarten, oder falfche, wie der be- 
fannte Schweinemord, angeordnet. Schließlich) Fam es zu einer weif- 
gehenden Nationierung des Volkes, ähnlich, wie fie für die Bewohner 
belagerter FSeftungen vorgefehen war, wobei der Schwerarbeiter die 
gleihen Portionen wie der Soldat erhielt, der naturgemäß, foweit wie 
irgend möglich, dag erhalten mußte, was die Erhaltung feiner Körper- 
fraft beanspruchte. Aber die Tot machte fich auch hier Fühlbar, nod) viel 
mehr natürlich in den breiten Schichten des Volfes, die in echtem Wolfg- 
gefühl nur das nahmen, was ihnen vom Staate gegeben wurde. Daß 
andere anders handelten und fi) Vorteile zum Schaden des Ganzen ver- 
Ihofften, follte zur Quelle tieffter Unzufriedenheit im Wolfe werden und 
die Gefchloflenheit des Volkes in ernfte Mitleidenfchaft ziehen. 

Zu der Verpflegung tritt für den Menfchen die Bekleidung, als wid- 
figftes Bedürfnis zur Erhaltung des Lebens. In Bezug auf die Roh- 
ftoffe, aus denen die Bekleidung hergeftellt wird, find wir bis auf Flachs, 
den wir in geringeren Mengen bervorbringen, namentlich in Wolle und 
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Baummolle, völlig vom Auslande abhängig. Die Bekleidung für die 
Mehrmacht war 1914 vorhanden, gewifle Beftände waren vorräfig, 
ebenfo waren Stoffe für die Befleidung der Bevölkerung, wie es fich von 
felbft ergab, in den Herftellungftätten und im Handel vorhanden. Der 
Einzelne hatte feinen Bedarf wenigftens auf einige Zeit gededt. In den 
Zertilfabrifen war überdies ein dreimonatiger Vorrat an Wolle und 
Baummolle vorhanden. Die Wirfung des Krieges im Befleidungmefen 
wurde fo erft nach und nach fühlber. Dei dem Mangel an Einfuhr und 
dem großen ‘Bedarf von Uniformen an der Front mußte fi) auch alsbald 
Schwerer Mangel an ‘Bekleidungftoffen ergeben, zuerft in der arbeiten- 
den, ärmeren ‘Bevölkerung, die bei Kriegsausbruch mehr na den ‘Be- 
bürfniffen des Augenblicg beffeidet waren und über einen Vorrat an 
Bekleidung nicht verfügten. Auch hier trat eine Nationierung ein. Er- 
faßftoffe, aus denen die Bekleidung, mit Wolle und Baummolle gemischt, 
hergeftellt war, Eonnten wirflicd nicht ale vollwertig angefehben werden 
und verfchliffen fehnell. Irgendeine Stapelfafer, die Wolle und Baum- 
wolle erjeßte, gab e8 damals jedenfalls noch nicht. 

Aud) der Bedarf von Leder für Schuhzeng und Beichirrung der Pferde 
pp. war nicht durch Beftände in der Heimat gedecft und wurde auch nicht 
von ihr hervorgebracht. Umfangreiche Einfuhr an Leder war im Srieden 
erforderlich gewefen. Auch Leder fehlte bald und mußte derfelben ‘Be- 
wirtfchaftung unterworfen werden, wie ich dag foeben für die Befleidung 
Furz angedeutet habe. 

Sch begnüge mich auch hier mit dem, was ich über die Befleidungfrage 
als folche gefaat habe. Es ift erfenntlich, daß fie für die totale Kriegsfüh- 
rung, ebenfo wie die Berpflegungfrage, von größter Bedeutung ift, denn 
immer handelt e8 fich) ja nicht nur um das Heer, fondern au um dag 
Bolf, alfo nicht nur um die Erhaltung des Soldaten, fondern auch um 
die Erhaltung des Deutfehen Menfchen in der Heimat, wenn au, hierin 
dem Soldaten am Feinde eine Vorzugftellung gegenüber feinen Wolfe- 
geichwiftern in der Heimat zuzubilligen ift. Die Befleidungfrage tritt in 
enge Beziehung zur Gefchloflenheit des Volkes. Auch Bekleidungnot trifft 
e8 und namentlich die handarbeitende Bevölkerung, die viel DBefleidung 
verfchleißt. Auch die vorausfchauende Negelung der Befleidungfraae tft 
für die Führung des totalen Krieges und für die totale Politik eine ernfte 
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Frage. Sie fteht im engften Zufammenhange, wie die gefamte Nohftoff- 
frage, foweit folche nicht im Unlande hervorgebracht werden, mit der 
Sinanzgeftaltung des Staates und der Gefamtwirtfchaft. Allein fchon die 
Bereitftellung der nötigen Bekleidung für ein mobiles Heer im Frieden 
erfordert umfangreiche Vorbereitungen. Wir hatten in Deutfchland be- 
fondere militärifche DBefleidungämter, die die Friedens- und Kriegsbe- 
ftände mit Hinzuzgiehung privater ‘Betriebe anzufertigen hatten und im 
Kriege ihre Tärigfeit vervielfältigten. 

Auch) bei größter Vorſorge auf den Gebieten der Verpflegung und Be- 
Fleidung werden die Negierungen in Zukunft zur Nationierung der Be— 
völferung und zur Ausgabe von Bezugsfarten fehreiten. 

Die Ausrüftung des Heeres mit Kriegsgerät aller Art ift eine weitere 
ernfte Aufgabe der Wirtfcehaft und damit der totalen Politik eines Tan- 
des; welche Bedeutung technifchen Hilfemitteln zugufprechen ift, werde ich 
fpäfer erörtern, doch herrfcht heute nirgends ein Zweifel, daß die Wehr- 
macht Waffen, Munition und Kriegsgerät aller Art, Kriegsfchiffe und 
Tanks uſw. uſw. zum Teil in höchftem Ausmaß bedarf. 

Die Grundlagen der NRüftunginduftrie, wie ja jeder Induftrie, find 
Kohle und Erze. Wir hatten diefe Nohftoffe vor dem Weltfriege in ge- 
nügender Menge. Damals umfaßte dag Meich noch die Iothringifchen 
Erzvorfommen. Um Kohlenverforgung brauchten wir nicht beforgt zu 
fein, fofern die Arbeiterfrage geregelt wurde, auf die ich fpäter Fommen 
werde. Eifenerze verarbeiteten die Deutfchen Hürften- und Schmelgwerfe 
im jahre 1913 in 40 Millionen Tonnen, wovon 11,5 Millionen Xon- 
nen aus dem Auslande flammten, die zum Zeil einen befleren und höheren 
Eifengehalt hatten als die Deutfchen. Wir hatten indes im Kriegsfall 
feineswegs Mangel an genügenden Eifenerzen zu beforgen, zumal wenn 
der Seeweg nad dem nördlichen Schweden mit feinen hochwertigen 
Eifenerzen aufrecht erhalten blieb. Die Einfuhr aus anderen Tändern 
fonnte wegfallen. Anders jab es mit anderen Mohftoffen aus, die für 
die Rüftunginduftrie nötig waren. Wir Iefen in dem angeführten Werf 
über den bedenflichen Mangel an den wichtigften Stahlhärfung- und 


fonftigen notwendigen Hilfmetallen das Nachftehende: 

„Die Deutfche Induftrie war bei der Verforgung mit diefen Metallen mwefentlich auf die 
Sufuhren vom Auslande angemwiefen und ohne Zuhilfenahme der ausländifchen Quellen hätte 
die Entwidlung der hochwertigen Deutfchen Eifeninduftrie einen erheblich befcheideneren Um: 
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fang erreicht. Sp gering die benötigten Mengen diejer Erze waren, fo bedeutungvoll, ja, aus: 
Ihlaggebend waren fie für die Qualität des Stahles oder Eifens oder die Brauchbarfeit der aus 
ihnen gefertigten Gegenftände, Lediglich an Blei und Zinf reichten die tin Inlande geförderten 
Mengen für die Herftelung der auf dem Inlandömarfte abgejegten Sertigwaren zur Not aus. 
Dagegen wurde das in faft allen Induftriezweigen verwandte Weichmetall, das Kupfer, nur 
zu 1/5 des Kriedensverbrauches im Inlande gewonnen; einige Stahlhärtungmetalle, die Wol- 
framerze, dad Chrom und Antimon, fodann das wichtige Niidel, Aluminium und Zinn, flamm: 
ten neben einer eigenen befcheidenen Körderung ganz aus dem Auslande. Endlich wurde das 
wichtigfte Hilfsmetall für die Stahlherftellung (Manganerz) von der Deutfchen Eifeninduftrie 
volftändig aus dem Auslande bezogen. Wenn die Zufuhren aus Nußland, Spanien, Brafilien 
und den indifchen Ländern nuöfielen, mußte ein empfindlicher Mangel eintreten.” 


Diefe Ausführungen beziehen fich im wefentlichen auf normale wirf- 
Ihaffliche Sriedensverhältniffe und eine Bereitftellung von Kriegsgerät 
im Srieden. Die Schwierigfeiten, die für den Kriegsfall fi) aus dem 
Mangel an Stahlhärtungmetallen und Hilfmetallen, 3. °B. für Muni- 
tionanferfigung, ergeben mußten, find ohne weiteres aus ihnen zu ent- 
nehmen. Es ift ja allgemein befannt, daß Stahl und gehärteter Stahl 
für Gefhüß- und Munitionanfertigung aller Art ebenfo notwendig tft 
wie 3. B. das MWeichmetall, dag Kupfer. Wir mwiffen aud) aus der 
Kriegserfahrung, welcher Mangel an verfchiedenen Metallen in der 
Nüftunginduftrie eintrat, wie 3. DB. Kupfergegenftände aus allen Haus- 
halfungen gezogen wurden, um nur den nöfigften ‘Bedarf zu dedfen, was 
aber auch nicht gelungen wäre, wenn nicht fchließlich der Jude Parvus 
Helphand ung durd) feine ‚„DBerbindungen‘ über Kopenhagen mit diefem 
Metall verforgt hätte. jener Parvus Helphand, der dann ein Zerftörer 
Deutfher Wirtfchaft durch die Inflation als Freund fozialdemofratifcher 
‚Größen‘ wurde. 

Für die Anfertigung des Kriegsgerätes fanden der Wehrmacht neben 
der privaten Nüftunginduftrie (Krupp, NRheinifche Metallmaren- und 
Maſchinenfabrik, Waffenfabrifen von Solingen-Suhl pp., Löwe A.G., 
Maufer) die ftantlichen Werke, wie die Munitionfabrif in Spandau, 
Gemwehrfabrifen, Bulverfabrifen ufw. ufw. zur Verfügung. Es herrfchte 
eine rege Tätigkeit auf dem Gebiete der Nüftunginduftrie. Was bereit- 
geftellt wurde, war gut, aber e8 genügte nicht für den Bedarf. Mein 
vergebliher Kampf für die Wermehrung der Munitionbeftände der 
Artillerie wird ftets in der Heeresgefchichte unvergeflen fein, ebenjo mein 
MRingen für die Ausftattung des Heeres mit technifchen Hilfemitteln aller 
Art und die Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht. Sch war mir über 
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das MWefen des Fommenden Krieges nicht im Unkflaren, wenn aud ic) 
nicht 3.8. den wirflichen Bedarf an Munition voll überfehen babe. Wenn 
e8 heute fo darzuftellen beliebt wird, als ob von feiten der verantwort- 
lichen Stellen deg Heeres nicht genügend auf die Ausrüftung des Heeres 
mit technifchen Hilfemitteln Bedacht genommen wäre, fo ift das falid. 
leider waren eg immer wieder finanzielle Bedenken, die eherne Tlotwen- 
digfeiten nicht verwirflichen Tießen. Es wurde eine zeiflang von der Politif 
der Sat aufgeftellt: ‚„„Keine Ausgabe ohne Dedung”. Erft Furz vor dem 
Meltfriege entfchloß fie fich, diefen Grundfas fallen zu laffen und durd 
fonftige Maßnahmen die nötigen finanziellen Mittel auch für eine beffere 
Ausftattung des Heeres an Kriegsgerät im Frieden bereitzuftellen, doch 
e8 war zu fpäf. Heute liegt Kriegserfahrung vor. Ein Blie in die Prefle 
der Länder zeigt dag Arbeiten der Nüftunginduftrie, wuch die hohen Divt- 
denden, welche die Privatgefellfchaften abmwerfen, fprechen eine beredfe 
Spradhe. Es fonn als ficher angenommen werden, daß alle Heere, ganz 
abgefehen von der Vervollfommnung der Kriegsgeräfe durch die Kriegs- 
fechnif, mit einer Kriegsgeräfenusftattung in den Krieg treten, wie eg nie 
zuvor erlebt worden ift. Ein Staat, der, wie der Deutfche, feine Kriegs- 
induftrie neu aufbauen muß, ift in der Weihe folcher Frieggrüftender 
Staaten zunädhft nicht gut daran. Er hat dag, was durch den DVerfailler 
Nakt zerftört worden ift, nicht nur neu zu Schaffen, fondern darüber hin- 
aus die Nüftunginduftrie augzugeftalten. Aber diefe Fann auch erft voll 
wirken, wenn fie über den nöfigen, eingearbeitefen Arbeiterftand verfügt, 
der auch nicht von heute auf morgen zu fıhaffen tft. Im Mobilmahung- 
fall haben fi) auch Dnduftrien, die bisher nicht Kriegsgerät hergeftellt 
haben, in den Dienft der Kriegsinduftrie zu ftellen, fet eg auch nur durd) 
Lieferung irgendeines Speztalartifelg, 3. SB. für die Zünderanferfigung. 
Es handelt fi) im tofalen Kriege um eine Öeräteergänzung, Neuanferti- 
gung und Wiederherftellung von Munition und von Kriegsgerät, wie fie 
umfangreicher nicht gedacht werden Fann. In den beiden erften Kriegs- 
jahren des Weltkrieges war dem nicht Nechnung getragen. Die Folge 
wor ein bedenfliches Nachlafien feelifcher Kraft in vielen Heeresverbän- 
den und Geraune im Volfe. Viel Kraft war vertan. Erft als ih am 
29. 8. 16 in die Oberfte Heeresleitung Fam, wurde durch mich Abhilfe 
geihaffen. In der Heimat wurde im größten Umfange für dag Heer ge- 
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arbeitet, aber natürlich Fonnte die Wirkung diefer Arbeiten erft nad 
vielen, vielen Wochen eintreten. Wie in allen Kriegen, wird auch im näd)- 
ften Kriege, je mehr Menfchenfraft beanfprucht worden tft, der Ruf nad 
Kriegsgerät erfchallen, ein Muf, der aber nur dann wird gehört werden 
fönnen, wenn Nobftoffe und Arbeitfräfte für die Herftellung des Gerätes 
zur Derfügung ftehen, natürlich auch Gold oder Devifen, um, falls nöfig 
und möglich, Nohftoffe oder unmittelbar Kriegsgerät aus dem Auslande 
im Frieden und Kriege zu beziehen.!!) 

Eine befondere Stellung neben der Metalle verarbeitenden Nüftung- 
induftrie nimmt die chemifche Induftrie ein; Pulver-, Sprengftoff- und 
Zreibmittelfobrifation und die Anferfigung von Heilmitteln fallt in ihren 
Bereich. Ihre Bedeutung wuchs noch, als Giftgafe Kampfmittel wur- 
den. Alle, zum größten Zeil völlig verlogenen Wünfche, den Gngfrieg 
zu verhindern, werden hieran nichts ändern. Die Deutfche hemifche In- 
duftrie ift im MWeltfriege nicht in allen ihren Nohftoffen unabhängig vom 
Ausland gemwefen. Sie hat aber den Heeresbedarf gedecft und Außer- 
ordentliches geleiftet. Daneben lieferte fie Diingemittel und ebenfo Fünft- 
lihen Gummi für Laftkraftwagen, wenn auch nur in geringen Mengen, 
und vor allem Benzol als Treibmittel von Taftfraftwagen. Sie hat die 
berrfchende Not an Treibmitteln damit erheblid, gemindert. 

Die Derfung der Treibmittel für Heer und Marine bereitete mir im 
Meltfriege fehmere Sorgen. Sie fehlten überall. Ihre Befchaffung 
wurde neben der Beichaffung von Verpflegungmitteln ein Ziel der Er- 
oberung der Walachei. Obfchon die ÖYanlogen Numäniens zerftört waren, 
wurde durch die Eroberung Numäniens Schließlich doch ein Zeil des er- 
heblichen Mangels an Zreibmitteln für leichte Kraftwagen und Flug- 
zeuge fichergeftellt, doch war der Bedarf fortfchreitend fo groß, daß ich 
auch gezwungen war, 1918 nach Irangfaufafien zu gehen. Nach dem 
Meltfriege ift infolge der fortfchreitenden Motorifierung des Heeres, der 
Einführung der Ölfenerung wohl jeßt auf allen Kriegsfchiffen und dem 
Ausbau der Luftwaffen der Bedarf an Treibmitteln und Schmieröl in 
außerordentliher Höhe gewachfen, fo daß die Beherrfehung der Ölge- 
biete diefer Erde und ihre Ausnußung ein Srüf Weltpolitif der Ver- 





11) Die Weltfapitaliften der Vereinigten Staaten gaben außer Milliarden Geld auch un: 
mittelbar Kriegögerät unferen Seindmächten, 
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einigten Staaten, Englands und Nußlands und der hinter ihnen ftehen- 
den jüdischen und römischen Weltfapitaliften geworden ift. Die ‘Bereit- 
ftelung von Treibmitteln ift eine eherne Notwendigkeit der Kriegsfüh- 
rung fämtlicher Staaten. Ihr muß naturgemäß um fo eher entfprochen 
werden, je weniger das Land in Nohproduft oder auf chemifchen Wege 
hervorbringf, und mit den Zufuhren während des Krieges gerechnet wer- 
den Ffonn. Der Stand der Staatsfinanzen an Gold und Devifen wird 
auch hier für die Dedfungfrage von entfeheidender Bedeutung fein. 

Ih Fann nicht jeden einzelnen Nohftoff anführen, der für die Kriegs- 
führung von Bedeutung ift und im Weltfriege von Bedeutung war. Ich 
habe in meinen Kriegserinnerungen auch auf diefem Gebiet mwichfige 
Kriegserfahrung niedergelegt. Hier will ich nur noch Holz und Zement 
erwähnen. Beide find für den Stellungbau von außerordentlicher Bedeu- 
tung, Grubenholz zudem für den Bergbau. Ich lieferte es in großem Um- 
fange aus dem befeßten Gebiete des Oberbefehlshabers Oft, dag Kurlanp, 
Litauen, einen Zeil von Weißrußland und dem öftlihen Polen umfaßte. 

Die befeßten Gebiete hatten zunächft einmal die ortsanfällige ‘DBevol- 
ferung zu ernähren, wozu fie im Weften nicht imftande waren, fodaß die 
Vereinigten Staaten Verpflegung zur Derfügung ftellten, wobet die 
Lieferanten nebenbei recht fchönes Geld verdienten. Dm übrigen aber 
wurde das befeßte Gebiet im meiteften Umfange zur Aufbringung von 
Nohftoffen aller Art, für alle Gebiete der Kriegsrüftungen herangezogen. 
Ähnlich wird jedes befeßte Gebiet im totalen Kriege beanfprucht werden. 

Die ernften Aufgaben, die Landwirtfehaft, Induftrie und weiterhin fo 
viele Wirtfchaftzweige für die Bedarfsdefung von Wolf und Heer zu er- 
füllen hatten, hielten den Wirtfehaftgang der Heimat aufrecht und gaben 
Millionen Arbeitern feelifche Befriedigung, Verdienft und Lebensmög- 
lichfeit, die fonft durch den Staat ohne entfprechende Gegenleiftung häften 
verforgf werden müflen. Unterftüßten Tandwirtfchaft und Induftrie und 
die in fie eingefeßten Arbeitfräfte des Wolfes in ihren Yeiftungen die 
Kriegsführung, fo beanspruchten fie doch auf der anderen Seite Millionen 
von Arbeitern, von denen jedenfalls ein großer Zeil Friegvermwendung- 
fähig war und fo dem Heere verloren ging. Die Zahl der Friegverwen- 
dungfähigen Deutfchen, die nicht in dem Heere Verwendung finden Eonn- 
ten, wuchs noch, da ja auch der Verkehr im Inlande und zur Sront auf- 
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recht zu erhalten war, und große Truppen-Eifenbahntransportbewegun- 
gen jederzeit ausführbar fein mußten. Auch diefe Fragen erforderten 
meine vollfte Aufmerffamfeit, wie fie ftets die Aufmerkfamfeit der Füh- 
rung eines fofalen Krieges beanfpruchen werden. Als Sonderbeifpiel 
will ich anführen, daß ich für die Aufrechterhaltung der Kohlengewin- 
nung in dem nötigen Umfange viele Zehntaufende Arbeiter habe aus der 
Sront in die Heimat fenden müflen, von einzelnen Sacharbeitern, die 
immer wieder angefordert wurden, zu fehweigen. Diefes Heimfenden von 
Arbeitfräften ftellte fie) als ein gefährliches Mittel heraus. Es führte 
neben der zunehmenden Verheßung von weiten Zeilen der Arbeiterfchaft 
dahin, daß die Arbeiter fozufagen ‚auf der Stelle‘ arbeiteten und damit 
in der Arbeitleiftung erheblich nachließen. Die Arbeitleiftung wurde ge- 
ringer, der Ruf nach mehr Arbeirfräften ertönte fortgefeßt. Die gegen 
die Arbeitminderung unmittelbar eingreifenden Behörden wußten nun 
nichts beflereg zu fun, als daß fie die Nädelsführer der ‚„Unzufriedenen‘ 
in das Feld fandten, was zum Tiiedergang der feelifchen Spannfraft des 
Heeres nicht unerheblich beigetragen hat. Gerade hier trat das Fehlen 
der feelifchen Gefchloffenheit des Volkes und einer geeigneten Gegenmwir- 
fung fcharf in die Erfcheinung, Verhältniffe, die auch gar nicht ad hoc 
d. b. fo ohne weiteres, befeifigt werden Fünnen. Noch fehwerer wurden 
diefe Mibftände als der Mann an der Front zu hören befam, wie guf 
feine Arbeitfameraden aus der Friedengzeit gelöhnt wurden, und fie für 
ihre Samilien forgen Eonnten, während er felbft hierzu bei geringem Lohn 
nicht in der Lage war, obfchon er fein Leben im Kampf einzufeßen harte, 
und die ftantlich gesahlten Samilienunterftüßungen hinter dem zurücfblie- 
ben, was die Arbeiter in der Heimat ihren Familien geben Eonnten. Ich 
hatte in meinem Streben nad) der allgemeinen Dienftpflicht für Monn 
und Frau in der Heimat au gehofft, hierin einen Ausgleich zu fchaffen. 
ch erreichte ihn nicht. Mein Streben wurde fogar durch die Politik fo 
verunftaltet, daß in Praris der Schaden vergrößert, und die berechtigte 
Unzufriedenheit vermehrt wurde. Es war von fiefgehender Wirfung, daß 
Die Arbeiter nicht Komeraden der Soldaten waren und fie nicht, wie 
diefe ihr Teben für die Erhaltung des Wolfes einfeßten, ihre Arbeiffraft 
in deren Dienft ftellten, fondern eigennüßige, auch politifche DBeftre- 
bungen verfolgten und fi) dazu die Not des Volkes und die Not deg 
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Heeres nußbar machten. Nichts drückt Elarer den Mangel an Gefchloflen- 
heit des Deutfchen Volkes aus, als diefe Zatfache. Aber Arbeiter dachten 
fchließlich nicht anders wie andere breite Zeile des Wolfes, die aus der 
Not Vorteile ziehen und fi bereichern wollten. Wirtfehaft ift nichte 
Zotes; fie Fann Kraft fpenden und Kraft nehmen und hat es im Welt- 
friege an beidem nicht fehlen Iafien. 

Für die Negelung der Aufbringung der notwendigen Lebengs- und 
Futtermittel und der Nohftoffe wurden nun im Kriege flarf zentrali- 
fierende Einrichtungen gefchaffen, die, wie e8 fo oft bei folcher Zufammen- 
foffung und Organifation der Fall ift, weit über dag Ziel hinausgingen 
und jedes felbftändige Handeln ausfehlofien. Die hier entftehende Smangs- 
wirtfchaft zeigte zum Teil wie e8 gemacht, zum großen Zeil aber wie e8 
nicht gemacht werden foll. Leitung ift nötig, aber Bürsfrafismug und 
Schematismus find zu verwerfen. Die Zentralifation, gefchaffen von dem 
Anden Walter Moathenau, harte auch zudem den Zmed, die Deutfche 
Mirtfchaft, die fchon vor dem Weltkriege in die Hände jünifch-römifchen 
Meltfapitals zu gleiten im Begriff wor, ihm nun völlig auszuliefern. 
Dos ift im Weltfriege und nach ihm in erheblihem Maße gelungen. Diefe 
Zentralifafion nahm jedem die Schaffensfreudigfeit und Selbftverant- 
worfung und wirfte entfprechend hemmend. Auch die Gefchloflenheit des 
Volkes hat durd) dag Vorgehen der Einfaufsgefellichaften nicht gewon- 
nen. Ihr Verhalten und ihre Maßnahmen gaben Anlaß zur Steigerung 
der Unzufriedenheit und auch zum Hamftern und Schieben, was beides 
hierdurch aber Feinesmegs entfchuldigt werden foll. Stundenlanges ‚‚In- 
ihlangeftehen” von Bolfsgefchwiftern vor Lebensmittelverfaufsläden gab 
„Unzufriedenen” recht günftige Wirfungmöglichkeit. Das Handhaben der 
Mirtfhaft wirft fief auf die feelifche Befchaffenheit des Volfes. Ee. 
muß forglih und im ftrengften Nechtsgefühl befäfigf werden, unter 
dauernder Aufklärung über feine Notwendigkeit. Wehe, wenn diefes 
unferlaffen, wehe, wenn Unehrlichfeit und Korruption beginnen dag Ver- 
frauen zur Nechtlichfeit folcher Smangswirtfchaft zu erfehüttern, die in 
ihren Hemmniffen von allen felbftändig Schaffenden und Arbeitenden 
an und für fich abgelehnt werden muß. 

Sch habe im Vorftehenden rücblidend ein Bild von der Bedeutung 
der MWirtfchaft eines Landes für den totalen Krieg in großen Umriffen 
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fErggiert und damit feftgeftellt, welche überaus fchwere Aufgabe die totale 
Dolitif in Krieg und Srieden zu Iöfen bat, um auch hier der Kriegsfüh- 
rung zu dienen. Sch habe in beiden Abfchnitten: ‚Seelifche Gefchloffen- 
heit des Volkes, die Grundlage des totalen Krieges” und „Wehrmacht 
und Wirtfchaft” zwei getrennte Gebiete behandelt, aber auch gezeigt, wie 
fief fie ineinander greifen und die Führung eines totalen Krieges von 
beiden abhängig ift. Elaufewiß hat ebenfowenig wie die Notwendigkeit 
der Gefchloffenheit des Volkes die Bedeutung der wirtfehaftlichen Ver- 
hältniffe für den Krieg in feiner Lehre „Dom Kriege‘ berührt; auch Ge- 
neral Graf v. Schlieffen, der große Kriegstheorefiker, hat fie nicht ernft- 
Yich behandelt. Die Elare Erfenntnis über die Bedeutung der Gefchloffen- 
heit eines Wolfes und feiner Wirtfcehaft für die Kriegsführung felbft, tro- 
ten erft im MWeltfriege und vornehmlich durd) feine Iange Dauer feharf 
in die Erfeheinung. Wie weit heute über die Bedeutung diefer unabweis- 
baren und zwingenden Iatfachen bei der Dolitif und der Kriegsführung 
der einzelnen Staaten Klarheit herrfcht, muß ich dahingeftellt fein Iaflen. 
Vielleicht werden die Staaten dem Problem der Gefhloffenheit des 
Bolfes in ihrer Mehrzahl hilflos gegenüberfteben. Site willen mit deg 
Menfchen Seele und der Wolfsfeele überhaupt nichts anzufangen. Befler 
wird die Werforgungfrage von Volk und Wehrmacht dur mechantfh- 
sraanifatorifhe Maßnahmen zu Töfen verfucht fein, doch wird fich hierbei 
die raube Wirflichfeit häufig ftarf hemmend entgegenftellen. 


Stärfe umd Gehalt der Wehrmacht 


Mie e8 aus dem Vorftehenden hervorgeht, wird die Führung eines 
fotalen Krieges darauf ausgehen, den eintrefenden Krieg fo fehnell als 
möglic) zu beenden, um nicht durch dag Aufhören der Gefchloflenheit des 
Volkes und wirtfchaftliche Schwierigkeiten, unter denen Bolfund Kriegs» 
führung in einem langen Kriege nur zu leicht leiden Eönnen, den Aus- 
gang des Krieges zu gefährden. Dies bedingt natürlich, daß zu Beginn 
eines Krieges von vorneherein die gefamte Wolfsfraft in einer guf aus- 
gebildeten, gut ausgerüfteten und guf gegliederten Wehrmacht der Kriegs- 
führung zur Verfügung geftellt wird, und nicht vieles nachzuholen tft. 

Die Wehrmaht Fann zur erften Entfeheidung wie zu jeder Entfehei- 
dung nie Friegfähig, nie flarf genug fein. Der Sieg ift nun einmal ‚bei 
den ftarfen Bataillonen‘’, das ift eine alte Krieggerfahrung, die die Rei— 
bungen in der Kriegsführung berüdfichtigt, die Feldherrnmwillen nicht 
immer zur Auswirkung Eommen laffen, ebenfo wie fih ihm ja die Ma$- 
nahmen des Feindes entgegenftellen, dem wirklich nicht nur Fehler zuzu- 
mufen find. Auch ‚‚Ichwache Bataillone” haben gefiegt. Aber fchließlich 
war e8 doch die zahlenmäßige Überlegenheit unferer Feinde, die die Füh— 
rung des Weltkrieges von vorneherein auf des Meflers Schneide ftellte. 
Die Zahl ift im Kriege nur zu off von entfeheidender Bedeutung. Es ift 
fehlerhaft dies zu vergeflen und aus der Not eine Tugend zu machen. Die 
Bedeutung der Zahl muß mit unerbittlicher Klarheit erfannt werden 
und — Stanfreich bat vor dem MWeltfriege gezeigt, was ein Staat leiften 
fan, wenn er bewußt der totalen Kriegsführung dient. Wie fchwer fich 
das Deutfche Bolf an fich felbit verfüindigt hat, daß es froß meines Drän- 
gens die allgemeine Wehrpflicht nicht durchführte und nur 54% der alg 
tauglich befundenen wehrfähigen Männer einftellte, fodaß bei Kriegg- 
beginn 5 500000 mwehrfähige Männer nicht ausgebildet und überdies 
SO Mann ausgebildeter Soldaten nichtin die Wehr eingeftellt waren, 
wird nun wohl allmählich befannt geworden fein. Diefes Verfäumnis 
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Tieß fi) im Laufe deg Krieges nicht mehr nachholen. Die Aufftellung von 
4 neuen Armeeforps im September 1914 und weiterer 4 Armeeforps 
um die SSahreswende 14/15 und dauernde Umänderungen waren Maß- 
nahmen, die dringend nöfig geworden waren, fie führten aber nur zu 
einem Eleeferweifen Einfeßen der Kraft. 8 Armeeforpg mehr zu Beginn 
des Krieges hätten den Sieg gefichert. Ähnlich Iagen ja aud die Ver- 
hältnifle in England. Es hatte vor dem MWeltfriege, wie jeßt, Feine all- 
gemeine Wehrpflicht, es mußte fie im Welffriege einführen. Es wäre 
damit zu fpät gefommen, wenn die Deutfche Oberfte Heeresleitung ver- 
ftanden hätte, im Auguft und September im Weften entfcheidend zu 
fiegen. Die Bereitftellung der gefomten Wehrfraft des Wolfes im Frie- 
den für den totalen Krieg und ihr Einfaß zu feinem Beginn find nun ein- 
mal unabweisbare Forderungen für den Kampf um die Tebenserhaltung 
des Volkes. Das liegt fief im Wefen des totalen Krieges begründet. 
Der totale Krieg fordert die Einftellung des wehrfähigen Mannes 
etwa vom 20. Lebensjahr ab in die Wehrmacht und dag zur Verfügung. 
halten der ausgebildeten Mannfchaften für die Wehrmacht bis in höchfte 
Altersflaffe hinein '?), fowie ihre Eingliederung in Eriegverwendungfähige 
oder in Erſatz-Verbände. Eine große Zahl fogenannter „Unablömm- 
licher” im Frieden und Kriege wird immer noch der Wehrmacht entzogen 
werden. Sch fprach Ichon von ihnen, Volk und Wehrmacht wollen leben 
und verforgt werden, und die Staatsverwaltung hat auch weiter zu geben! 
Bor dem Weltfriege war bei den Haupfmilifärftaaten die 2- oder 
3jährige Dienftzeit eingeführt. Diefe reichte hin, um den Soldaten Frieg- 
fertig auszubilden, fo friegferfig, daß das Erlernte von ihm, bei einer 
Feftigung durch fpätere Übungen im Meferve- und Landwehrverhältnis 
derart angeeignet wurde, daß feine Verwendung am Feinde, auch bei 
Zugehörigfeit zu höheren Mltersklaffen, durchaus möglicd war. Wie weit 
dag bei einer Fürzeren Dienftzeit gemährleifter ift, muß dahingeftellt blet- 





12) Die einzelnen Staaten ftellen an Kriegövermendungfähigfeit verfchiedene Anforderungen. 
Deutfchland ftellte 3. B. höhere Anforderungen an fie ald Sranfreich, troßdem ftellte Deutfchland 
nur 54 v, Hundert der in den einzelnen Jahrgängen als Friegverwendungfähig befunbdenen 
Mannfchaften ein, Sranfreich 82 v. Hundert. 

Sremdraffige gehören nicht in die Wehrmacht eines Landes, wie judenblütige in die 
Wehrmacht nordifcher Völker, wie Truppen aus „SKarbigen” zu einer Wehrmacht „weißer 
Bölfer”. Sie führen hier nicht einen Lebensfampf für ihr Volk, 
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ben. Die Ausbildung ift durch die Wervollfommnung und aud, Verfeine- 
rung der Waffen und fechnifchen Hilfemittel, die heute dem Soldaten 
zur Verfügung ftehen, nicht einfacher geworden. Ihre Beherrfchung fei- 
tens der älteren Jahrgänge erfcheint Leicht gefährdet. Das ift bedeutfom. 
Nicht nur die im Frieden beftehenden Verbände, auch die aus Referviften- 
und Landwehrjahrgängen zufammengefehten, bilden die Wehrmacht im 
Kriege. : 

Gute Friegfertige Ausbildung mit Körper- und Willensftählung, gute 
Kriegausrüftung der Truppen erhöhen ihren Wert und geben ihnen GSi- 
herbeit und Überlegenheitgefühl, Kampfwillen für die Lebengerhaltung 
des Wolfes vorausgefeßt. Die Führung des totalen Krieges Fann über- 
legene Ausbildung vorfihtig in Nechnung ftellen, obfehon alle Staaten 
mehr als je nach Friegfertiger Ausbildung und guter Kriegaugrüftung 
ftreben. Zu Kriegsbeginn 1914 war die Ausbildung und Ausrüftung 
unferes Heeres, diefe namentlich an fehwerer Artillerie, gut; einiges häfte 
natürlich befler fein fönnen, vor allem fehlte es an Munition. Doc trat 
dies alles in den erften großen Schlachten noch nicht bemmend in Erfchei- 
nung. Die Deutfche Oberfte Heeresleitung dachte nun auch in ihrer fo 
überaus ernften Lage daran, mit dem vortrefflichen Heere im Weften fo- 
zufogen im Anfturm das franzöfifche Heer zu fchlagen, feinen Willen und 
damit den Willen des franzöfifchen Volkes zu brechen. Es war daher au 
von der Deutfchen Oberften Heeresleitung durchaus richtig, von vornher- 
ein einen Teil der Erfaßformationen, die zu diefem Zmwed planmäßig mo- 
bil gemacht worden waren, zu der erften Entfeheidung mit heranzuziehen. 
Man bat ihr dag zum Vorwurf gemacht, weil in dem nach Ausbleiben 
der Entfeheidung beginnenden, langen Kriege gleich der Erfaß zu fehlen 
begann, der in die Entfeheidung bereits eingefeßt war. Nie wäre folder 
Vorwurf geäußert, wenn mit Hilfe der Erfaßformationen der Krieg ge- 
wonnen worden wäre. E38 war eine ungemein ernfte Iatfache, daß der 
Plan der Oberften Heeresleitung im Werften feheiterte, und zwar aus 
Gründen, die bei der Führung und nicht bei der Iruppe Iagen. Sie hier 
anzuführen, würde mid) zu weit führen. Das in der Ausbildung dem 
Seinde überlegene Deutfehe Heer hatte den Sieg nicht errungen. Der 
Krieg z09 fi hin und zwang nun alle Staaten, das im Frieden fo arg 
VBerfäumte nachzuholen. Die Ausbildung des Deutfchen Heeres glich fich 
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jeßt mit der anderer Heere, die ihre Ausbildung nach Kräften fürderten, 
immer mehr aus. Es war ung nicht möglich, in einer Ausbildung von 
wenigen Wochen und Monaten Friegferfige Soldaten zu erziehen und 
ihnen ein Überlegenheitgefühl über den Feind zu geben. Die Zahl rückte 
Scharf in den Vordergrund. Zugleich trat im Deutfchen Heere der Mangel 
an Munition und fonftigem Kriegsgerät flarf in die Erfcheinung. Er 
war beim Feinde, dem die Kriegsinduftrie der ganzen Welt zur Ver- 
fügung ftand, leichter auszugleichen als bei ung. So Fonnte der Feind 
immer mehr feine Überlegenheit an Zahl und auch an Kriegsgerätf er- 
folgreich ausnüßen. Das drücfte fih im Stellungfrieg zunächft einmal fo 
aus, daß der Feind derfelben Truppe häufiger MNuhe gönnen fonnte, als 
es mir für die entfprechende Deutfche möglich war. Sie blieb nun aud 
noch, während fie in der vorderen Front war, unter ftärffter feindlicher 
Seuerwirfung. So wurde die Kraft unferer an Zahl unterlegenen Xrup- 
pen mehr beanfpruht als die der feindlichen. 

In der Wehrmacht fteht der Menfch feit uralten Zeiten als Krieger 
mit feiner Kraft neben der Technik. Schwert, Schild, Pfeil und Bogen, 
Kampfwagen, Schleuder, Schußmauern aus Stein find fchließlich fchon 
„techniſche Hilfemittel“. So ift e8 geblieben und die Mittel — Angriffs- 
und Schußmittel — haben fich immer mehr vervollfommnef und werden 
auch in Eifenbahn, Kraftfahrzeug, Kriegsfhiff und Flugzeug zur Fort: 
bewegung von Soldaten und ihren Kampfmwaffen benötigt. Obne alle 
diefe „‚technifchen‘‘ Hilfemittel, zu denen noch andere frefen, ift eine 
Mehrmarht und ihre Verwendung überhaupt nicht zu denken. 

So ftanden au im Welffriege in der Wehrmacht neben dem Sol- 
daten technifche Hilfemittel in Geftalt von Kriegsgerät aller Art als 
Kampf- und Bewegungmittel von Gefhüsen von größten Kalibern, zahl- 
reicher Munition und vielen Kilometern Schußweite bis zu Dandgranaten, 
die der Kämpfer auf nächfte Entfernung wirft. Zuder Eifenbahn war der 
Kraftwagen getreten. Gepanzerte Kriegsfehiffe befuhren die See, Unter- 
feeboote bewegten fich unter Wafler, Flugzeuge flogen durch die Luft. 
Aber vor dem MWelffriege war die Kriegstechnif noch nicht derart ausge- 
bildet, wie fie während desfelben wurde und heute ift. Ihre Bedeutung 
frat in ihm wie von felbft in Erfcheinung, und zwar je länger der Krieg 
währte, umfo mehr. Das Streben, den Feind mit verftärfter Seuerfroft 
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zu vernichten und die eigene Kraft zu fehonen, veranlaßte immer weitere 
Ausftattung der Truppen mit Gerät. So frat neben das leichte Ma- 
Ichinengewehr dag fehmere. Minenmwerfer verfchtedenen Kalibers wurden 
gefchaffen, Schnelladepiftolen Eonftruiert, die Gefhüße v.arden dur 
verfchiedene Kaliber vermehrt, immer größere Munitionmengen waren 
anzufertigen, Panzerwagen, die mit DMafchinengewehren und leichten 
Kanonen ausgeftattef waren, wurden in den Kampf eingeftellt, Kraft- 
wagen und Motorräder immer mehr zu Iruppenverfehiebungen Fleiner 
Art ausgenußt, Flugzeuge verfehiedener Iypen je nach ihren Kampfauf- 
gaben gefchaffen, Bomben, Spreng- und Brandförper, die von ihnen ab- 
geworfen werden follten, in immer vervollfommneterer Weife Eonftrutert. 
Der Menſch ſchien immer mehr zurüdzufreten. Ich felbft Habe von dem 
Augenblid an, da ich in die Oberfte Heeresleitung Fam, dafür geforgt, daß 
in der vorderften Linie der Menfch, foweit wie eg möglich war, durch die 
„Mafchine‘‘ erfeßt wurde, d. b. ich vermehrte, 3. DB. die Seuerfraft dur 
dag Einfeken von fehr vielen Mafchinengewehren. Dafür Fonnte ich 
Infanteriften, die lediglich dag Gewehr führten, aus der vorderften 
KRampflinie zurüdzieben. Ich Tieß Munition und abermals Munition on- 
fertigen und führte fie der Fampfenden Truppe zur Vernichtung deg Fein- 
des und zugleich zu ihrer eigenen Erhaltung zu. Der Feind war da- 
mit fchon vorausgegangen und e8 war dringend nöfig geworden für die 
Materiolfchlachten des Weltkrieges Werfäumtes nachzuholen.!?) Aber 
ichließlich war e8 immer der Menfch, der die technifchen Hilfemittel zu be- 
dienen hatte. Beide, Technik und Menfch, oder vielmehr Menfch und 
Zechnif, machen die Kraft des Heeres aus. Doch der Menfch wird immer 
an erfter Stelle ftehen. Er, der von totem Material befördert wird, bringt 
fotes Material an den Feind heran und gibt ihm feindzerftörende Kraft. 

Mie im MWeltfriege „Technik gegen Technik” eingefeßt wurde, fo ift eg 
bisher ftets gelungen, technifchen Angriffsmitteln technifche Abmwehr- 
mittel entgegenzuftellen. Danzerung der Kriegsfchiffe ließ Gefhüs und 
Gefchofle Eonftruieren, die diefe Panzerung zerfchlugen. Zunehmende Ge- 
fchwindigfeit der Kriegsfchiffe und die damit verbundene Schwierigfeit, 


13) 18 ich in die Oberfte Heeresleitung fam, war e8 mit dem Kriegsgerät im Deutfchen 
Heere fchlecht beftellt. Minenmerfer, Mafchinengemwehre und Munition fehlten in größtem 
Umfange; e8 galt, Außerordentliches zu fchaffen, und es wurde gefchafft. Aber vorher war viel 
Menfchenfraft vertan, große Werlufte waren ald unabänderlih hingenommen. 
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bei eigener großer Gefchwindigfeit die in großer Gefchwindigfeit fah- 
renden Kriegsfchiffe des Feindes zu freffen, führte zu Konftruftionen 
vollendeter Meß- und Zielgeräte, die mechanifch eingeftellt werden. Sp 
war e8 auch auf anderen Gebieten: gegen Ianfs wurden leichte Ge- 
hüße oder Mofchinengewehre mit größeren Kalibern, gegen Flugzeuge 
Abwehrgefchüße, ebenfalls mit ganz vortrefflichen Zielvorrichtungen, und 
weit reichende Scheinwerfer Eonftruiert. Man Fann fagen, das Ringen 
der technischen Hilfemittel gegeneinander führt allmählich zu einem Aus- 
gleich der Angriffs- und Abwehrmittel oder macht findig, ihnen zu be 
gegnen, wie 3. DB. den motorifierten Kolonnen durch) Sperren und Hemm- 
niffe aller Art. 

Dos Ichließt nicht aus, daß eine Meuerfindung eines technifchen Hilfe- 
mittels zunächft von großer Bedeutung für den Ausgang eines Krieges 
fein fann, aber der Soldat felbft wird froßdem in einem europätfchen 
Kriege ftets an vorderfter Stelle ftehen. Kolonialfriege, in denen technifch 
vortrefflic) ausgerüftete Truppen gegen Stämme Fämpfen, die Faum 
Gewehre und Munition haben, Fönnen ein anderes Bild zeigen. Wie eg 
Pflicht jeder totalen Politik ift, die wehrfähige Mannfchaft der Kriege- 
führung zur Verfügung zu ftellen, fo tft es ihre Pflicht, ebenfalls die 
Kriegrüftung der Xruppe auf den höchften Stand zu halten und dabei 
alle die technifchen Hilfemittel zum Siege über den Feind, zur Er- 
haltung der eigenen Truppe und zum Schuß der eigenen Bevölkerung, 
der Kriegsführung fehon im Srieden zu geben. Die Herftellung technifcher 
Hilfemittel im Kriege Eofter Zeit, ebenfo die Wiederherftellung Friegun- 
brauchbar gewordenen Gerätes. Hierin Tiegt eine Schwäche der teh- 
nifchen Ausrüftungen. Sie Fann dadurch gemindert werden, daß im Srie- 
den umfaflende Maßnahmen, fowohl für die Anfertigung als auch Wie- 
derherftellung des Kriegsgerätes getroffen werden. Es bleibt aber die 
Schwierigfeit der Ausbildung. Der Soldat, der gewohnt ift, mit weit- 
gehender Unterftüßung fechnifcher Hilfemittel zu Fampfen, Fann Kriegs- 
gerät erft recht nicht im Laufe eines Krieges entbehren.!*) 


14, Melcher Maffen von Kriegsgerät 5. B. ein Heer von vielen Millionen Waffenträgern 
bedarf, ift für viele Go-dahin-Lebende fchwer zu begreifen. Die Deutfche Heeresverwaltung 
mußte 1914 für die Ausftattung der ungenügend bereitgeftellten Kräfte fchon auf Beftände 
zurüdgreifen, die gleich nach 1870 gefertigt waren, Wenn heute herumgeraunt wird, e8 wäre 
gut, daß die Feinde uns unfere Waffen nach dem Weltfriege genommen hätten, nun hätten 
wir nur neue, fo ift das ein freventliches Belügen des Molfes, 
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Der außerordentliche Materinleinfas, der Einfaß ungeheuerer Muni- 
fionmengen aus vervollfommneten, fehnellfeuernden Handwaffen, Mafcht- 
nengewehren, Minenwerfern und Gefchüßen aller Art, hat auf dem Lande 
zu einer Locferung der Verbände innerhalb des feindlichen Seuerbereichs 
und in.der vorderften Kampflinie, damit zu einer Dereinfamung des 
Kämpfers dafelbft, in bisher noch nicht dDagewefenem Umfange geführt. 
Als junger Offizier erlebte ich noch auf Ererzierpläßen, daß gefchloflene 
Batatllone zur legten Kampfentfcheidung eingefeßt wurden, wenn dies 
auch damals bereits recht wenig zwedmäßig war. Heute ift es im Land- 
Eriege der einzelne Kämpfer, der auf fich geftellt, im fchwerften feindlichen 
Seuer und dadurch in fchwerfter Lebensgefahr den Sieg erringen, feinen 
Selbfterhaltungmwillen dazu in vielen bangen Stunden niederringen und 
leßren Endes den tapfer flandhaltenden Feind mit Handgranaten oder 
Bajonett überwinden muß. Das find ungeheure Anforderungen, die der 
fotale Krieg an den einzelnen Kämpfer ftellt. Um fie noch Flarer zu 
machen, führe ich die Säße an, die ich in „Meine Kriegserinnerungen” 
über die fehweren Kämpfe niedergelegt babe, in denen der Deutfche 
Soldat allein auf fi) geftellt für die Lebenserhaltung des Wolfes im 
Grabenfriege zu ringen hatte. Sie gelten aber auch für jede andere 
Schladhthandlung, denn jede wird ähnlichen Waffen- und Munition- 
einfaß in der Jufunft bringen: 

„Mit dem 22. Dftober (1917) begann der fünfte Alt des ergreifenden Dramas in Slan- 
dern. Ungeheuere Munitionmengen, wie fie der Menfchenverftand vor dem Kriege nie erdacht 
hatte, wurden gegen Menfchenleiber gefchleudert, die in tief verfchlammten Gefchoßtrichtern 
zerftreut, ihr Leben notdürftig frifteten. Der Schreden des Zrichterfeldes von DVerdun murde 
noch übertroffen. Das war fein Leben, das war ein unjägliches Leiden. Und aus der Schlamm: 
welt wälzte fich der Angreifer heran, langfam, aber doch ftetig und in dichten Waffen. Im 
VBorfelde von unferem Munitionhagel getroffen, brach er oft zufammen, und der einfame Mann 


im Trichterfelde atmete auf. Dann fam die Mafje heran. Gewehr und Diafchinengewehr waren 
verfchlammt. Mann rang gegen Mann... ." 


Das MWefen folben Kampfes im totalen Kriege fordert in dem not- 
wendig gewordenen felbftändigen Handeln eine bisher noch nicht nöfige, 
feelifche Feftigung des Kämpfers. Als ich nach meinem Eintritt in die 
Dberfte Heeresleitung dem Heere die neuen, geloderten Sormen, verbun- 
den mit vermehrter Iechnif, gab, um fie zunächft einmal am Leben und 
fampffähig zu erhalten, bewährte fie fih 1917 vortreffiih, 1918, als 
die Zruppe den feelifchen Halt zu verlieren begann, führte fie zu 
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Rückſchlägen. Ein feindlicher Tank war zunädhft Fein Schreien für 
unfere Soldaten. Sie vernichteren ihn. Anders wurde e8, als die feelifche 
Spannfraft, infolge der Nevolufionierung und überaus ftarfer unmittel- 
barer Beanfpruchung nachließ, da wurde der Tan zu einer ernften Gefahr 
und errang Erfolge, die zu erringen ihm zunächft nicht möglich gemejen 
waren. | 

Sch griff vorftehend Beifpiele des Infanteriefampfes heraus, weil fie 
eine befonderg eindringlihe Sprache fprechen. Auch in jeder anderen 
Maffe der Wehrmacht ift der Soldat im Kampfe oder vor dem Feinde in 
Ausübung feiner ernften Pflicht, unter Einfas feines Lebens den Gegner 
vernichfend zu treffen oder hierzu durch Ausführung von Sonderauf- 
gaben irgendwie beisufragen, infolge der feindlichen Waffenwirfung auf 
felbfttätiges Handeln und feine eigenen feelifchen Kräfte angemwiefen. Auch 
zum ‘Bedienen der häufig Eomplizierten Kriegsmafchinen im feindlichen 
Feuer gehört eine flarfe Seele. Es ift nichts Geringes, 3. D. die Lade- 
hemmung eines Mofchinengewehrs im verheerenden feindlichen Feuer in 
größter Nuhe zu befeitigen, d. h. e8 wieder weiter verwendungfähig zu 
machen, oder im Kampfe der Slotten gegeneinander, im brennenden 
Kriegsfchiff unter dem Einfchlogen panzerbrechender Granaten und ihrer 
Gaswirfung, forgfam jeden Griff auszuführen, der zur Bedienung des 
Gefchüßes gehört. 

Zotoler Krieg und feine technifchen Hilfemittel, die fonft totes Mate- 
rial bleiben, ftellen an den Kämpfer noch nie Dagemwefene Anforderungen. 
Das kann nicht fcharf genug hervorgehoben werden. Sie bedingen alfo 
nicht nur eine Vertiefung der Ausbildung, fondern auch vor allem die 
Vertiefung der Mannszucht durch feelifche Feftigung. Ich fchreibe über 
fie in ‚Meine Kriegserinnerungen‘ aus der Zeit, in der ich Negiments- 
fommandeur war: 

„In der durch Mannszucht gefeftigten Truppe galt e8 für mich, felbfttätige und verant- 
wortungfreudige Soldaten zu erziehen. Die Mannszucht fol! den Charakter nicht töten, fon- 


dern ihn flärfen, Sie fol ein gleichmäßiges Arbeiten aller, unter Zurüdftellung jedes Denkens an 
die eigene Perfon, nur auf ein Ziel hin herbeiführen. Diefes Ziel ift der Sieg.” 


Monnszuht verlangt von dem Kämpfer eine derartig gefeftigte Aus- 
bildung, daß er in Not feines Lebens, d. h. im Kampfe gegen feinen 
Selbfterhaltungmwillen, ich möchte fogen vieles ‚„‚mechanifch” macht, was 
Kriegsführung von feiner Kriegferfigfeit unerbittlich verlangen muß, 
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um den $eind zu vernichten und dabei ein Handeln zu befäfigen, das ihn 
fernerhin äußerfter Lebensgefahr ausfest. Ein Kämpfer, in eine ge- 
ihlofiene Maffe geftellt, wird durch die Maffe mitgegogen, er fühlt fozu- 
fogen die Augen der Maffe auf fich gerichtet und fi) in ihr geborgen und 
von ihr. getragen, fie gibt ihm auch feelifchen Halt. Er handelt alg Glied 
diefer Maffe unter Maflenpfinchofe. Ganz anders ift der Kämpfer geftellt, 
der einfam, auf fich felbft angewiefen, im leeren Schlachtfelde feine Auf- 
gaben zu erfüllen hat. Er hat Feine Anlehnung, er muß die feelifche 
Kraft haben, feinen Selbfterhaltungmwillen in fich felbft zu überwinden. 
Mannszuht wird ihm dabei helfen. Sie befteht aber nit nur in 
„Strammfein‘’, nicht nur in der Friegfertigen Ausbildung; beides Fann 
im Srieden von einem Feigling, aber auch von einem ‚„‚Unzufriedenen‘‘ be- 
fäfigf werden, und e8 wird zur Zäufehung vielleicht häufiger gezeigk. 
Mannszucht ift auch feelifche Seftigung und Erziehung zum Ausharren 
und zu fapferem, unerfchrocenem, ja, heldifchem Handeln beim Ertragen 
von Anftrengungen außerordentliher Art in den Spannungen des 
Kampfes, wie fie der totale Krieg nun einmal mit fi bringt. Sie hat 
fi) auf raffifches und völfifches Erfennen, die Tiebe zu Volk und Heimat, 
auf dag Gefühl mit beiden unlöglich verbunden, in beiden verwurzelt zu 
fein, auf das Sprechen der Wolfsfeele und auf dag Wiflen, dag eigene, ver- 
gängliche Leben für das des unfterblichen Wolfes einfeßen zu müffen, zu 
ftüßen. Die feelifchen Eigenfchaften unferes Naffeerbgutes fordern Frei- 
willigfeit, d.h. Selbfttätigfeit im Handeln, Deutfches Gptterfennen legt 
den Einzelnen für die Wolfgerhaltung fehmwerfte Pflichten auf. Die DBe- 
rüdfichtigung des Nafleerbgutes und des ihm eigenen Gotterlebeng und 
Gotterfennens entfprechen gerade den Anforderungen, die der Kampf an 
den Kämpfer ftellt, und ift Grundlage für wahre Mannszucht, die der 
Truppe ungerftörbare Feftigfeit gibt. Sie, Fein Eid, hält die MWehr- 
macht zufammen. Die Vorgänge in der Deutfchen Wehrmacht am 9. und 
10. 11. 1918 follten über den Wert von Eiden und die Notwendigkeit, 
der Wehrmacht einen ganz anderen Halt zu geben, Eeinen Zweifel Iaflen. 
Auf allen Gebieten des Lebens wirft fi Deutfches Gorterfennen geftal- 
tend aus. Gefchlofienheit des Volkes und Mannszucht, wie beide der 
totale Krieg fordert, ruhen auf ihm. Im Kriege fehrieb ich: 
Der Geift fhafft den Sieg. 
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Heute fchreibe ich, wenn ich in allen Staaten die gleiche Fürſorge für 
die Wehrmacht und ihre Ausbildung und Ausrüftung erfenne: 

Die ftarfe Seele gibt den Sieg, natürlich bei ftarfem Körper. Deut: 
Iches Gotterfennen gibt eine flarfe Seele und hüter den Körper. 

Die militärifhe Erziehung hat den Eigenfhaften des Nafieerbgutes 
Rechnung zu fragen und die Volfsfeele wach zu halten. Sie muß dag 
fortfeßen Fönnen, was Elternhaus und Schule begonnen haben. Haben 
diefe ihre Schuldigfeit getan, fo ergibt fi) die völfifche Erziehung des 
Soldaten ganz von felbft. Es herrfcht dann Klarheit über Nafleerbguf 
und feine feelifche Eigenart und über die Wolfsfeele des unfterblichen 
Volkes, über die Aufgaben des Einzelnen an fic) felbft und für fein Bolf. 
Heute ift folche Erziehung in den Staoten zum größten Teil noch nidhf 
gegeben. Viele Staaten verfuchen deshalb die männliche Jugend unter 
eine beftimmfe militärifche Maffenausbildung zu ftellen. Mögen fie dag 
fun. Mag aud) dieg für die durch die Chriftenlehre zerriffenen Völker an- 
gemeflen fein, um der Sugend überhaupt dag Gefühl gemeinfamen Bolfg- 
lebens zu geben und fie Verpflichtungen für VBolf und Staat fennen 
lernen zu Iaflen. An Leib und Seele gefunde, Fräftige, in freier Entwid- 
ung ftebende und in Volk und Staat verwurzelte Tfünglinge, die die 
Seinde ihres Volkes Fennen, wie die Fehler ihrer Naffe, wie dag alles fo 
folgerichtig dag Deurfehe Gotterfennen verlangt, werden zumeift Auf- 
gaben des MWehrdienftes beffer entfprechen, ale vordem dreflierte, d. h. in 
der Moafle abgerichtere, der Perfönlichfeit beraubte Tugend. Sie find zu 
dem nötigen felbftändigen Handeln befähigter alg Glieder folcher Tugend. 
Der Verfuh, fie in jugendlichen Sahren auf Koften ihrer Urfprünglich- 
feit militärifch zu formen, würde wenig zwecdmäßig fein. Sollte ihnen, 
Mehanifches in einem oder dem anderen Fall zu erlernen, fchwerer fallen, 
fo macht das nichrs. Ihre feelifhe Stärfe wird fie befähigen, rechtzeitig 
Überlegenes zu leiften. 

Menn ich heute daran denke, wie im alten Heere verfäumf wurde, 
das Volfsgefühl in dem jungen Soldaten zu flärfen, wenn ic) daran 
denfe, wie nad) der Dienftzeit der Mefervift und Landfturmmann ohne 
jede völfifche Gegenwirfung den zerfeßenden Einwirfungen volfgfeind- 
licher Elemente überlaflen wurde, wenn ich dann daran denfe, mit welchen 
untouglihen Mitteln verfuht wurde, im Weltfriege vaterländifchen 
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Unterricht zu erteilen, da Fann ich nur flaunen, wie im Deutfchen Sol: 
daten die Wolksfeele fprach, um fo lange unter den unerhörten Entbeh- 
rungen, fehwerften Anftrengungen und unaufbörlichen Kämpfen, die Leben 
und Gefundheit gefährdeten, den Lorfungen der „„Unzufriedenen‘‘ zu wider- 
ſtehen. Ich zweifle nicht, daß es Leicht fein muß, in dem Deutfchen 
Soldaten wie überhaupt im Deutfehen Mann, dag tiefe Gefühl wach zu 
halten, vurdy Einfaß des eigenen Lebens das Leben des unfterblichen Bol- 
fes zu fihern. Kein Staat follte darauf verzichten, zur Sormung der 
Mannszucht bei der Jugend die Dolfsfeele in arteigenem Gotterleben 
su wecken und fie im Bolfe, und im befonderen im Woffenfräger, in der 
aftiven Dienftzeit und fpäter, wach zu halten. 

Das ohne militärifhe Einordnung und Gehorfam Mannszuht un- 
denkbar ift, braucht nicht betont zu werden. 

Im totalen Kriege wird die Mannszucht ernftefter Probe unterworfen. 
Sie ift auch dementiprechend in der Wehrmacht forglich zu pflegen und 
vor allen Dingen Erfagmannfchaften zu geben. Defremdlich war e8, daß 
der Offizier felbft im Felde nicht die Bedeutung der Aufrechterhaltung 
der Mannszucht erfannt und nicht fo durdhgegriffen hat, um fie aufrecht 
su erhalten, wie e8 dringend geboten war. In den Berbänden der Slotte, 
die unfäfig in den Heimathäfen waren, und bei den Erfasformationen, 
ließ Monnszucht unter zerfeßenden Einflüffen der Heimat nach und wurde 
nur zu häufig nicht gewahrt. &8 fehlte hier das Erfennen der Bedeutung 
der Mannszucht, aber au des Wirfeng „Unzufriedener‘. Die Auswahl 
des Ausbildungperfonals der Erfaßformationen hat wefentlic dazu bei- 
getragen. E8 gilt im fotalen Kriege auch nicht nur die Mannszucht in dem 
fämpfenden Teil der Wehrmacht, fondern aud in ihren Zeilen, die weit- 
ab vom Feinde ftehen, vor zerfeßenden Einflüffen ‚Unzufriedener” zu 
feftigen. Mannszucht ift im Kriege noch wichtiger als im Frieden. In dem 
Ningen für Tebenserhaltung des Volkes ift fehnelle, firaffe, unerbittliche 
Ahndung der Verftöße gegen Mannszuht auf Grund befonderer Gefeße 
nöfig.!?) 

15) Das erfcheint als eine völlig felbfiverftändliche Forderung, ift e8 aber nicht. Als in der 
Dauer des MWeltfrieges die Mannszucht nachlieg und Kalle der Fahnenflucht 3. 3. fich mehr: 
ten, verfagten Die Deutfchen Militärgerichte 1918 völlig. Sie verhängten $reiheitfirafen, die 
den Kahnenflüchtigen aus dem gefürchteten feindlichen Keuer fernhielten, ftatt Xodesftrafe, 


während ein Jahr vorher die franzöfifchen Militärgerichte diefe in Ausübung ihrer fittlichen 
Pflicht, das Wolf zu retten, ausfprachen, 
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Mannszuht hält die gefamte Wehrmacht zufammen; fie macht erfi 
beren Leiftungen möglich. Sie fihert auch der Wehrmacht einheitliches 
gewolltes Handeln. Sie fügt den Einzelnen in dag Ganze ein. Das jelb- 
ftändige Handeln, von dem ich vorftehend fprach, ift, wenn auch eine Aus- 
nahme, aber doch eine folche, Die der foldatifchen Manngzucdht der heufigen 
Zeit ihren Charakter gibt, weil fie in der äußerften Spannung, die fie 
aushalten muß, zu betätigen tft. Mannszuht ift natürlich nicht nur von 
dem „unbefannten Soldaten‘, fondern ebenfo von feinen VBorgefeßten, 
bis hinauf zu den befannteften Generälen zu fordern, die dem Seldherrn 
unmittelbar unterfteben. Sie haben diefelbe Mannszucht, diefelbe Ein- 
prdnung zu befätigen, auch wenn fie zu eigenem, entfchlußfreudigen Han- 
deln erft recht befähigt fein müflen. Der Ausgleich zwifchen Mannszuct 
in der Einordnung und der Mannszuht in gebotenem felbftändigen 
Handeln muß auch von ihnen gefunden werden; doc davon fpäter. 

In der Wehrmacht wechfeln im Frieden die eingegogenen Jahrgänge. 
Einer folgt dem anderen, es bleiben Unteroffizier und Offizier, fie bilden 
den milifärifchen Berufsftand, der die Überlieferung des Heeres erhält, 
fie find die Erzieher der Truppe im Frieden und Kriege und die Führer im 
Kriege. Wenn auch in jeder Wehrmaht aus dem Beurlaubtenftande 
Dffiziere und Unteroffiziere die Neihen des Offizier- und Unteroffizier- 
forpg verftärfen, fo wird hieran nichts geändert. Das macht den ‘Beruf 
des Dffiziers und Unteroffiziers im ftehenden Heere fo überaus ernft und 
aud) ihre Erziehung zu einer fo ungemein wichtigen Aufgabe der dazu be- 
rufenen Stellen. Sie haben haraftervolle Vorbilder zu fein, fih in den 
milifärifchen Tugenden auszuzeichnen und ein vorbildlicheg Leben zu führen. 
Der Soldat fieht auf fie, wenn die erften Kugeln pfeifen. Das Ver- 
frauen, da8 ihnen der Untergegebene dann enfgegenbringt, ift der Prüf- 
ftein, ob fie die Seele des Soldaten richfig verftanden und ihn richfig ge- 
leitet haben, ob fie die Fürforge für die Untergebenen dem eigenen 
Mohle vorangeftellt, die Ausbildung richtig gefördert und Mannszucht 
richtig, ruhig und unerbittlich gehandhabt haben. Diefes Vertrauen ift 
zugleich eine wertvolle Grundlage derfelben. 

Zuverläffigfeit in jeder Beziehung als Menfh und Soldat muß 
darüber hinaus die befondere Kennzeichnung des Unteroffiziers fein. Das 
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gewinnt ihm im befonderen die Achtung feiner Untergebenen, mit denen 
er fo eng zufommenlebt. 

Der Offizier hat es in gewifler Weife Teichter; er Iebt mehr abgefondert. 
Daß aber im übrigen feine Verantwortung noch höher zu bewerten ift 
als die des Unteroffizierg, ift ohne weiteres bereits in feiner Stellung be- 
gründet. Er übt erweiterte Aufficht aus und befätigf die Grundfäße für 
die Ausbildung und Erziehung des Soldaten und der Truppe und deren 
innere Seftigung in einem, mit feinem Nange wachfenden Moe. In den 
Zeiten der Dolfsheere und des totalen Krieges wird der Offizier in 
Sonderheit feiner Aufgabe nur dann entfprechen, wenn er über die 
Grundlagen der Gefchloffenheit eines Volfeg und der Mannszuht und 
ihre Bedeutung Elar fieht, feft im völfifchen Leben ftehf und dag Wefen der 
Soldatenfeele und des Volkes felbft Eennt. Hierin hat es dem alten Offi- 
jierforpg gefehlt, es ftand abfeits vom Leben des Volfes. Daß es völfifches 
Denfen nicht Fannte, fondern allein nationales und monarchifches, war 
durch die Zeit bedingt. Daß dag aber nicht genügt hat, hat der Kriegsver- 
lauf eindringlich gelehrt. Eine befondere Standesehre gibt es für den 
Offizier nicht, eine Ehre, die er zudem nur in Uniform betätigt. Es gibt 
nur eine Ehre, und dag ift die jedes Wolfsangehörigen, fei eg des Mannes 
oder der Frau. Seine Ehre ift, Vorbild, Erzieher und Führer von Volfs- 
gefehwiftern im Kampf für die Tebengerhaltung des Wolfegs zu fein, und 
feine Pflicht ift, dafür zu forgen, daß er diefer ftolgen Aufgabe gerecht 
werden Fann und ihrer würdig bleibt. Diefer Aufgabe lebt er ihrer felbft 
halber in Föniglicher Freimwilligfeit, nicht „um Karriere zu machen”. 

Sp wird e8 ihm gelingen, nicht nur, ich möchte fagen, auf milifärifch- 
mechanifchem Gebiet, Führer der Soldaten zu fein, fondern ihre Seele 
su erfaffen und fo ihr wahrer Führer zu werden. It es anders, fo hält 
die Seftigfeit der Truppe nicht allen Anforderungen des Iangmwährenden 
fofalen Krieges ftand. Streberftum nad Stellen untergräbt fchon im 
Srieden dag fitfliche Gefüge des Offizierforps und damit der Wehrmacht. 

Mas hier für den Unteroffizier und den Offigier der Wehrmacht ge- 
fagt ift, gilt in dem gleichen Maße für die in der Wehrmacht vorhandenen 
Sondergruppen von Unteroffizieren und Offizieren, 3.3. der, die artille- 
riftifches oder fonftiges fechnifches Material zu verwalten oder in der 
Flotte Mafchinen der Kriegsfchiffe und ihren ‘Betrieb zu beauffichfigen 
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und zu leiten haben. Es gilt ebenfo für Sanitätunteroffiziere und 
Dffiziere in ihrem ernften Amte für die Gefundheit der Wehrmacht und 
der MWiedergenefung von Erfranften und Derwundeten zu forgen, gilt 
auch) für die zahlreichen Beamten der Kaffenverwaltungen bei den Trup⸗ 
pen und innerhalb der Wermaltungen bei den Kommandobehörden. ‚‚Sühs 
ren’’ fie auch im allgemeinen Feine Kämpfer in Kämpfen, fo fragen fie 
die hohe Verantwortung für die Kampflraft der Iruppen dur DBer- 
forgung und Fürforge und damit mittelbar auch, für die Mannszuch. 

Melhen Schaden Fann ihr 3. DB. ein Sanitätoffizier verurfachen, 
wenn er bei der Behandlung der Dermwunderen und ihrer Nüdfendung 
an die Front oder bei Aushebungen nicht gemwiffenhaft vorgeht, oder wenn 
ein Dermwaltungbeamter bei Verforgung der Truppen läflig ift oder e8 
gar bei Anfäufen an der erforderlichen Zuverläfligfeit fehlen läßt. Die 
MWehrmadrt ift Feine mechanifierte Organifation. Sie ift ein Organismus, 
der leben und gefund fein muß, Franft er, zeigt er Werfallserfcheinungen, 
fo wirft fich dies zerfeßend auf die feelifche Gefchloflenheit des Volkes aus. 

Zahl, Ausbildung und Ausrüftung find der äußere Ausdrud der 
Stärfe einer Wehrmacht, aber doch gibt der feelifche und firtliche Gehalt 
ihr erft Kraft, ven Anforderungen des totalen Krieges auch wirklich auf 
die Dauer gewachfen zu fein. 


Beitandteile der Wehrmacht und ihr Einfas 


Aufgabe ver Wehrmahr ift eg, den Feind im Kampf niederzuringen; 
hierzu ift fie zu gliedern, um zu Lande, zur See und in der Luft einfoß- 
fähig zu fein. Sie befteht aus Heer, Marine und Luftwehr. Sie werden 
in den einzelnen Staaten verfchieden bewertet. England legt den Haupf- 
wert auf Marine und Luftwehr. Die Bedeutung des Heeres fteht dort 
der Geltung diefer beiden nach. In Deutfehland ftehen Heer und Luftwehr 
in ihrer Bedeutung in einem totalen Kriege vor der Marine. Ent- 
fprechend ift es in den anderen Staaten, je nad) ihrer gengraphifchen Lage 
und Küftenentwidlung, ihrem Welthandel und ftrategifchen Möglich- 
feiten. Das Stärfeverhältnis der Luftwehr zu Heer und Marine wird 
verfehieden beurteilt, doc) fteigt mit der Vervollfommnung der Flugzeuge 
und mit der Möglichkeit, durch ihren Einfaß gegen Wirtfchaft und 
Volk des Feindlandes die Kriegsentfcheidung zu beeinfluffen 1%), die 
Bedeutung diefer Waffe, die für Aufflärungzwede nicht hoch genug be- 
wertet werden Fann. Gewiß muß die Kriegführung neben einem ftarfen 
Heere, neben einer ftarfen Flotte au, eine ftarfe Luftwehr zu ihrer Ver- 
fügung haben. Die Luftwehr muß ftarf fein und um fo ftärfer, als der 
Gegner feine Luftwehr ausbaut. Aber die Stärfe hat doch ihre technifchen 
und finanziellen Grenzen. Ihr Einfat ift audy) noch immer abhängig von 
MWirterung, Bewölkung und Vlebel, während dag Heer bei jedem Werter 
marfchieren und nur nicht bei ftarfem Mebel Eampfen Fann.'”) 


16) Gewiß entfpricht das Bemwerfen der Bevölkerung eines Landes in offenen Städten 
ufw, nicht den Gefegen und Gebräuchen des Krieges, wie fie wölferrechtlich feftgeftellt find; 
hiernach ift nur ein Bemwerfen der Einwohner einer Seftung geftattet, aber Fein Volk fann in 
feinem Lebensfampfe auf die Anwendung von Kriegsmitteln verzichten, Die fich auch gegen 
ed richten; zudem ifl die Störung 3. B. der feindlichen Kriegsinduftrie durch alle Mittel des 
Krieges eine völferrechtliche Handlung. Daß durdy foldhe Störungverfuche Landesbemohner be: 
troffen werden fönnen, ift unvermeidlich. Werlufte der Bevölferung des feindlichen Landes 
treten auch beim Bemwerfen feindlicher Truppen in dort liegenden Ortfchaften bzw. Ka: 
fernen ein, 

IM Die Klotte ift im Nebel an Kahrt und Kampf gehindert, bis zu gewiflen Grade auch 
bei zu flarfem Sturm. 
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In den Kriegen der Feftlandftaaten Tiegt die Entfeheidung auf dem 
Lande. Die Heere Fämpfen mifeinander und ringen um den Sieg. Hier 
hat die Luftwehr, abgefeben von ihren Erfundungaufgaben, unmittelbar 
einzugreifen und den Sieg mitzuerfämpfen, ihre Seuerfraft ift aber nur 
von untergeordnnefer Bedeutung im Vergleich zu der Seuerfraft des 
Heeres. Zur Erringung des Sieges über den Feind tft nun aber einmal 
Seuerfraft, ftärffte Seuerfraft nötig. Kein Feldherr Fan denken, dur 
d08 Bemwerfen der feindlichen Bevölkerung mit Bomben, fo wichtig es ihm 
erfcheinen follte, ohne weiteres den Sieg zu erringen; es fteht jchon 
nicht feft, ob die Flugzeuge infolge gefteigerter Abwehr und Luftver- 
hältnifien, ihr Ziel erreichen und e8 bewerfen Eönnen. Kriegsführung ift 
Mirklichkeit, feine Xheorie. Diefe Wirklichkeit erfordert als erftes, dag 
feindliche Heer zu befiegen, ein fiegreiches Heer wird mit feiner Luftmacht 
dann erft in dag feindliche Land im Nücden des feindlichen Heeres zu 
wirfen vermögen. So bleibt die Kraft der Wehrmacht für die Seftlonpd- 
ftanten im Heere. Das bier zunächft einmal zur grundfäßlichen Klärung. 

Die ftrategifhe Einheit der Heere ift die Infanteriedinifion; fie 
befteht im allgemeinen aus 3, vielleicht auch 4 Infanterie-Negimentern 
mit zufommen 9 oder mehr Botaillonen, zu je 3 Infanteriefompagnien, 
die neben dem Mehrladegewehr des Infanteriften leichte Moafchinenge- 
wehre mit fich führen, und einer Kompagnie fchwerer Moafchinengemwehre, 
vorausfihflih auch aus Mafchinengewehrformationen außerhalb eines 
Megimentsverbandes und einer Minenwerferfompagnie. Viel Infen- 
feriemunition, auch Handgranaten, find vom Soldaten zu fragen, andere 
Munition wird auf Wagen mitgeführt.'?) 

An Artillerie führt die Önfonteriedivifion 9 oder mehr Batterien 
leichter Kanonen und Seldhaubigen, zu je + Gefchüsen !?), vielleicht auch 
Geſchütze noch Hleineren Kolibers zur Begleitung des Infanterieangriffs, 
und ferner fchwerere Gefchüße, fo vorausfichtlich 1O Zentimeter Kanonen 
und 12 oder 15 Zentimeter fchwere Seldhaubisen, fowie Flieger- und 





18) Diefe und die nachfolgenden Hinmweife auf Die Heereögliederung und die Gliederung 
feiner Einheiten genügen meinem Iwed, Vieles, wie 5. B. die Motorifierung, nicht nur der 
Artillerie, die Zuteilung von Infanteriebegleit: und Tanfabwehrgefchügen zu Infanterie-Ein- 
heiten ift auch völlig im Zluf. | 

19) Kanonen haben geftredte Slugbahn, Haubigen flarf gefrümmte, die erfteren treffen die 
Ziele mehr von vorn, die leßteren mehr von oben. 
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Zanfabmwehrgefchüse, fämtlihft mit flarfen Munitionbeftänden auf zahl- 
reichen Sahrzeugen. 

Ferner verfügt die Infanteriedivifion über wenig SKavalleriften mit 
leichten Mafchinengewehren und Panzerfampfwagen ”®), vielleicht über 
eine Feldfliegerabteilung, eine Nachrichtenabteilung mit Zelegraphen-, 
Sernfprech- und Sunfgerät, ein oder zwei Pionierfompagnien und viel- 
leicht noch diefe oder jene Spezialformation, dann Kolonnen und Traing 
sum Nachfchub von Verpflegung, Munition, Zreibmitteln und Schmieröl, 
und Bädereifolonnen, ferner Sanitätformationen und Seldlazarette pp. 

Solche Divifionen gehen aus den Truppenteilen des Friedensheeres 
hervor oder werden aus Monnfchaften der Meferve-Tahrgänge zufam- 
mengefeßt unter Zuteilung flärferer Stämme des Friedensheeres. Da 
diefe Neferve-Disifionen fehließlich die gleichen Kampfaufgaben zu Löfen 
haben, wie die vorftehend genannten, müflen fie auch mit ihnen die gleiche 
Zufammenfeßung und Ausrüftung haben. Es geht nicht an, fie fchlechter 
zu bedenfen, wie das dag Deutsche Heer vor dem Weltfriege leider befätigfe. 

Diefe ftrategifche Einheit wird in einigen Armeen in Armeekorps zu— 
fammengefaßt. Möglich, daß den Armeeforps aus den Divtfionen einige 
Formationen, namentlich deren Kolonnen und Traing, unmittelbar unfer- 
ftellt werden. Befondere Nahrichtenmirtelformationen, wohl auch Stie- 
gerabteilungen, werden den Generalfommandog ftets zugeteilt. 

Zur Löfung Fleinerer Kampfaufgaben und zu Sicherungzwecken wer- 
den aus älteften Sahrgängen Landwehrbrigaden und Tandfturmformatio- 
nen verfchiedenfter Art gebildet. Auch fie find nach jeder Richtung durch 
ihre Ausrüftung zur Cofung ihrer Koampfaufgaben zu befähigen. 

Die Mitglieder diefer Derbände fragen Derpflegungbeftände für 
wenige Tage unmittelbar mit fich, auf Fahrzeugen wird noch ein weiterer 
Bedarf an Verpflegung und auch an Futter mitgeführt. Entfprechend ift 
die Ausftattung mit Sonitätmaterial für erfte Derwundetenpflege ge- 
regelt. Das gleiche gilt auch in diefer oder jener Form finngemäß für die 
nachftebend aufgeführten Zeile der MWehrmaht und wird bier nicht 
wiederholt. 





20) Die Panzerfampfmwagenfonftruftionen find völlig uneinheitlich, auch in den einzelnen 
Heeren. Sch verweife auf Geigl’8 Tafchenbuch der Tants, 1935, herausgegeben von 3. $. Leh: 
manns Verlag, München, 
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Neben diefen vorftehend angeführten ‚‚infanteriftifchen‘ Einheiten 
ftehben Kavalleriedivifionen zu einigen Kavallerieregimentern und wenigen 
Batterien. Sie find in den meiften Staaten größtenteils motorifiert und 
grundfäßlich mit zahlreichen Mofchinengemwehren und ftarfen Munition- 
beftänden ausgeftattet. Die motorifierten Zeile führen leichte Kampffraft- 
wagen und zahlreiche übliche Kraftfahrzeuge zur Beförderung der Mann- 
Ihaften, Mafchinengewehren und ihrer Munition. 

Überdieg befißen die einzelnen Staaten fihwere Kampffraftwagenfor- 
motfionen mit Ianfe recht verfchtedener Konftruftionen und verfchiedener 
Danzerftärfen. Sie find im allgemeinen befähigt, durch ihre Kettenge- 
leife Geländehinderniffe zu überwinden und befeftigte Stellungen zu 
überfahren. 

Mie weit im übrigen das Streben nad) Motorifierung zu befonderen 
Verbänden auf Motorrädern oder zu auf Laftkraftwagen verladenen 
mehr infanteriftifchen Sormationen geführt hat, muß dahingeftellt 
bleiben. Die Führung diefer Verbände Franft an dem recht fchwierigen 
Mitnehmen von Pferden für höhere Führer und anderem. 

Außerdem haben die Heere noch fehmwere und fchwerfte befpannte und 
motorifierte Artillerie, fomohl in Geftalt von Kanonen wie Haubißbatte- 
rien, möglichft auch Verbände von Seldartillerie außerhalb des Divifion- 
verbandes. Vielleicht denft man bie und da noch an die Verwendung 
von fehwerften Gefhüßen auf Schienen. E8 freten noch Scheinwerfer-, 
Slammenwerfer-, Pionier-, Belagerung und Nachrichtenformationen, 
und Goasfampftruppen hinzu. 

Die vorftebend aufgeführten Iruppenverbände und Truppen werden 
zu Armeen und diefe wieder zu Heeresgruppen zufammengefaßt, deren 
Oberfommandos befondere Erfundung- und Nachrichtenverbände, fowie 
Fliegerabwehrgeſchütze zugeteilt werden. 

Den Armeeoberfommandos wird endlich das große Aufgebot der 
Etoppen- und Eifenbahnformationen für den Nachfchub, die Ergänzung 
auf allen Gebieten und die Verwunderen- und Kranfenverforgung unter- 
ftellt, die das Bindeglied zwischen dem Heere und der Heimat bilden, um die 
Heeresmaflen für die Durchführung von Feldzügen mit Schlachten und 
langen Marfchbewegungen zu befähigen. Hierzu werden nun auc) von der 
Heimat her, wenn e8 gelungen ift, den Feldzug in Seindesland vorzu- 
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tragen, die Eifenbahnen dafelbft durch befondere Formationen in Betrieb 
genommen. 

Die Tuftmwehr befißt fehwere und fchwerfte STugzeuge für den Ab- 
wurf von Bomben und für Sonderaufgaben, wie 3. DB. das Auflandfegen 
von MWaffenträgern hinter den feindlichen Fronten, und leichtere Slug- 
zeuge, allein für Kampf und Beobachtung. Sämtlihe Flugzeuge, auch 
jene für die Beobachfung, find je nad) ihrer Größe mit Waffen für den 
Seuerfampf in der Luft und gegen die Erde, vom Schnelladegewehr über 
da8 leichte Mafchinengewehr hinweg bis zum Fleinfalibrigen Gefchüß, 
ansgerüftet. Sliegerpfeile, Bomben und chemifche Kampfmittel erhöhen 
ihre Kampffraft. Sie führen Sallfehirme zur Rettung der Befosung 
havarierter Slugzeuge mit und dürften fomweit als möglich an den Flächen 
ihres Körpers gegen feindliche Treffer leicht gefchüst fein. Flugzeugen 
kann Propagandamaterial zum Abwurf mitgegeben werden. 

Die Luftwehr bilder Abteilungen von einigen wenigen Slugzeugen, die 
zu Gefchwadern zu vereinigen find, die wiederum zu größeren Einheiten 
sufammengefaßt werden Fünnen. Sie find auf Slugpläße angemwiefen, 
deren Hallen und Zanfanlagen feilmeife unter der Erde liegen. Sie be- 
dürfen des Luftfchußes und eines motorifierten Irofles, auch zur Ein- 
richtung neuer Sliegerhorfte in der Nähe der Truppen und zur Negelung 
des Nachſchubes. 

Die Marine führt Schlachtſchiffe von etwa 35 000 Tonnen, Dan- 
zerkreuzer von I0 o00 Tonnen und leichtere Kreuzer von etwa 6000 Ton⸗ 
nen Waſſerverdrängung, Hilfkreuzer (frühere Handelsſchiffe), Zerſtörer, 
Torpedoboote, Unterſeeboote, Kanonenboote, Minenleger und Minen— 
ſucher, Flugzeugmutterſchiffe uſw. Alle Fahrzeuge ſind derart ausge— 
ſtattet, daß ſie längere Zeit auf See ſein können. Im übrigen ſind ſie auf 
die Verſorgung der Bemannung, Ergänzung der Feuerung und ſonſtigen 
Erſatz auf Häfen angewieſen, es ſei denn, daß Hoſpital- und Tankſchiffe 
oder ſonſtige Verſorgungſchiffe die Vermittlung der Verſorgung vom 
Hafen aus übernehmen. 

Die Kriegsfahrzeuge führen entſprechend ihrer Größe ſchwere und 
ſchwerſte Schnellfeuerkanonen vom ſchwerſten bis zum leichten Kaliber 
und Fliegerabwehrgeſchütze. Die Kampfgeſchütze ſind ſo aufgeſtellt, daß die 
günſtigſte Feuerzuſammenfaſſung über die Schiffsſeiten hinaus erfolgt, 


67 


wenn auch nach vorn und Achtern (nad rücfwärts) dag Feuer eines Zeile 
der Schiffsartillerie zufommengefoßt werden kann. Kampfſchiffe beſitzen 
größtenteils noch eine befondere Torpedoarmierung. 

AÜbgefehen von den Aufgaben des Kreugerfrieges, die einzelne Kreuzer 
durchzuführen haben, und den Aufgaben des Untermwafferfrieges, den 
U-Boote, auf fih allein geftellt, führen, werden die Kriegsfahrzeuge der 
Marine zu Gefchwadern und Flortillen und in größeren Verhältniſſen 
zu Slotten, beftehend aus Schlahhtfehiffen, großen und Eleinen Kreugern, 
Zerftörern, Iorpedo- und U-Booten zufammengefaßt. 

Mie dem Heere von vorberein Sliegerformationen unterftellt werden, 
fo wird auch die Marine fie führen, fer es auf befonderen STuggeugmurfter- 
Schiffen, Die ich erwähnte, oder an Land auf Slugpläßen. 

Sämtliche Formationen, namentlich die Kampfformationen deg Heeres 
und der Marine, werden mit Gasmasfen ausgeftaftert fein. 

Alle Beftandteile der Wehrmacht, Heer, Luftflotte und Marine, haben 
ihre Erfagformationen im Inlande und fonftige Einrichtungen, durch die 
ihnen aus dem Inlande immer neue Kraft zugeführt werden kann. 

Im Önneren verfügt die Wehrmacht ferner über Sliegerabwehrforma- 
fionen, Scheinwerfer und Luftfperren zum Schuße beftimmter Anlagen 
und der ‘Bevölkerung. 

Endlich hat die Wehrmacht große Funfftationen zum Zwede der Nadh- 
richtenübermitflung und Propaganda. 

Das Aufgebot der Wehrmacht ift ein gewaltiges. Nicht alle Teile find 
sum unmitfelbaren Kampf berufen, aber fie dienen doc gemeinfam der 
Brechung des feindlichen Widerftandes, befonders zur Dernichfung des 
Feindes durh Schladhtenentfcherdung auf dem Schladhtfelde. 

Schlachtentſcheidung bringt Kriegsentfcheidung, die Schlacht ift die 
bedeutungvollfte Kriegshandlung. In fie find die Kampfverbände einzu- 
feßen. Die in ihnen aufgefpeicherte Kampffraft ift gegen den Seind zu 
entfalten, um ihn zunächft dur überwältigendes Seuer vernichfend zu 
treffen. Diefes Einfeßen der Truppen in den Senerfampf und feine 


über die gleichen Feuerwaffen verfügte, die die vernichfungbereitenden 
Gefchofle bereits auch auf große Schußweiten zur Wirkung bringen. Eg 
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ift nicht nur der Feind zu fehlagen, fondern auch die eigene Kraft zu 
erhalten. 

Die Woaffenwirkung hat fich Fortfehreitend gefteigert. Zunädhft wurden 
nad) der Erfindung des Pulvers Wollfugeln verfchoflen, allmählich wur- 
den Granaten eingeführt, d. b. Gefchofle, die mit Pulver gefüllt und mit 
einem Zünder verfeben waren, die das Pulver beim Auffchlag der 
Öranate auf die Erde, gegen eine Mauer oder gegen eine Schiffswand 
wur Erplofion brachten und dadurd die Wände der Gransten in Spreng- 
ftücke zerlegten, die nun ihrerfeits wirken follten. Andere Granaten wieder 
follten Dedungen und Panzer durchdringen. Dann Fam man aud) dahin, 
für die Gefhüße Gefchofle zu Eonftruieren, deren Zünder derart einge- 
ftellt werden Fonnten, daß fie das Gefchoß an einer beftimmten Stelle der 
Slugbahn zur Sprengung bringen Eonnten. Die Dleikugelfüllung diefes 
Geichofles wurde von dem Sprengpunft aus gegen das Ziel gefchleudert, 
und fraf e8 von oben. Heute find die Gefchofle fehr vervollfommnert. Die 
entfprechend Fonftruierten Granaten durchfehlagen fehmwerfte Danzer oder 
dringen in das Ziel und Frepieren dann, um nun dur Zerfplitferung 
der Gefhoßwände oder dur die freimerdende Gnsfüllung der Granaten 
su wirfen. Andere Öranaten verteilen fi) bei nur Flüchtiger Berührung 
mit der Erde in unzählige, Dicht über dem Erdboden ftreichende Spreng- 
ftüdfe. Ebenfo find die Gefhhofle (Schrapnelle) verbeflert, die in der Luft 
zum Sprengen gebracht werden. 

Mafchinengewehr- und Gemwehrmunition wirken als Einzelgefchoß. 

Handgranaten, Minen der Minenmwerfer, in See gelegte Minen und 
auch Zorpedos wirken ähnli wie Granaten. Slugzeugbomben haben 
Splitter-und vornehmlich Gaswirfung im größten Ausmaß. Zur Spreng- 
und Gaswirkfung tritt off Brandwirfung. Bei einigen Bombenarten 
liegt in diefer der Schwerpunft. 

FSlammenwerfer wirfen durch Fener- und Qualmentwicklung, Gafe 
durch Vergiftung der Schleimhäute und Lungen. 

Die Weiten, auf denen die Waffen wirfen oder zur Wirfung gebracht 
werden fönnen, find zum Zeil außerordentliche. 

ch erinnere daran, wie vor Beginn unferer Zeitrechnung und au 
fpäter, die Gegner Mann gegen Dann mit Furgen Schwertern fich be- 
kämpften, aber fchon damals Zeile Pfeil und Bogen oder lange Speere 
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oder Steinfchleuderer führten, um mit ihnen eine Überlegenheit über den 
Feind zu erlangen, und wie auch bei Berennung von Befeftigungen Stein- 
Schleuderer auf weite Entfernungen verwendet wurden. ch erinnere daran, 
wie erft im Mittelalter nach Erfindung des Pulvers und Einführung 
von Schußwaffen die Gegner auseinanderrüdten, aber fi) doc no) auf 
ganz geringe Entfernungen unter 100 Meter aufreht ftebend in ge- 
Schloffener Linie befchoflen. Wie dann mit Dervollfommnung der Kano- 
nen, der Gewehre und ihrer Munition die Gegner etwas weiter vonein- 
anderrücten und allmahlih Ende des 18. Jahrhunderts begannen, 
Schüßenformationen zu bilden, die dag Gelände zu ihrer Dedung aus— 
nutzten. 

Ich erinnere daran, wie dann endlich mit der Einführung der gezogenen 
Waffen, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, und der Verbeſſerung 
des Pulvers und der Geſchoſſe ſich die Schußweiten nun ſtändig ver— 
größerten und dann endlich, alſo im Verlauf weniger Jahrzehnte, die 
heutigen Weiten und Wirkungen erreicht wurden, die die Kampfzonen 
vertieften, allerdings erſt ſehr nachträglich die Fronten dehnten und die 
Kampfformen lockerten. Große Kaliber der Marine wirken auf 20 bis 
30 Kilometer, die des Landheeres bleiben bis auf die Wirkung von 
Sondergeſchützen hiergegen zurück. Die Geſchütze im Diviſionverbande 
haben Schußweiten in der ſchweren Artillerie von 10 und mehr Kilo— 
metern, in der leichten Artillerie von I0 und weniger. Die Gewehre und 
Maſchinengewehre haben ſolche bis zu 2000 Meter, Minenwerfer nur 
eine geringere von wenigen 100 Meter, Torpedos können auf Entfernun— 
gen jetzt wohl von 2 und mehr Kilometer verſchoſſen, Bomben natürlich 
aus beliebiger Höhe abgemorfen werden.?') 

Es ift Flar, daß die größten Wirfungen infolge der Waffen-, Pulver- 
und Gefhoßtechnif (das gilt nicht für den Bombenabwurf von Flug- 
zeugen) indes nicht auf den Außerften Entfernungen, fondern auf erheb- 
lic) nähere erzielt werden, auf denen auch die Treffficherheit fleigend zu- 
nimmt. Über dem Warffer und in der Luft, wo zwifchen den Gegnern 
Dedfungen nicht vorhanden find, Fönnen in diefer Einfchränfung die 





21) Auch diefe Seftftelungen find nur allgemeiner Jatur, Ich füge hier Hinzu, daß Hand: 
granaten nur auf wenige Schritte gejchleudert werden, Slammenmwerfer nur aus größter Nähe 
wirken, und Gas aus den Behältniffen in der Windrichtung mehrere Kilometer lang ftreift. 
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Schußmeiten bis zu den Außerften Grenzen ausgenußt werden, e8 fei 
denn, daß Molkenbildung und Mebel und fonftige Wetterlage und auf 
See die Erdfrimmung das hindern. Auf dem Lande liegt e8 anders. Da 
bieten Geländeformen, die Geländebededungen und die Bebauung den 
Gegnern ftets weitgehend Dedfung gegen Sicht und verhindern die vül- 
lige Ausnußung der Schußmweiten. Aber die Beobachfungmittel: Sern- 
glas, Feflelballon und Flugzeug, erweitern fie wieder. Wo es auch fei, ob 
auf dem Land, in der Luft oder im Wafler, beginnt der Kampf auf mwei- 
teften und weiten Entfernungen und muß, um die Seuerwirfung aufs 
äußerfte zu fteigern und auch alle Waffen zum Einfoß zu bringen, nahe 
an den Feind herangefragen werden, wobet fi) auf dem Lande eine Kampf- 
jone von vielen Kilometern Tiefe ergibt. 

In diefer Kampfzone Iodern fich die Sormen, wie ich zeigte, big zuleßt 
der Infanterift oder die Bedienung eines leichten Mafchinengewehrsg, 
auf fich felbft geftellt, zu handeln haben. Dabei muß fich der Infonterift, 
der ja fchon auf der Straße für die Zurüdlegung eines Kilometerg 
12 Minuten gebraucht, unter fhärfftem feindlichen Feuer über dag Ge- 
lände hinweg an den Feind heranarbeiten. Das ift nur möglich, wenn 
die feindliche Woffenwirfung allmählich ausgefchaltet wird. Das dauert 
lange, da der Feind fi) wehrt. So erfordert der Kampf zu Lande Zeit, 
viel Zeit, oft Tage. In der Luft begegnen fich im Kampf die Flugzeuge 
mit mehreren hundert Kilometern Gefchwindigfeit, auf der See die Flot- 
ten mit vielleicht 20 Sceemeilen,??) d. h. 37 Kilometer in der Stunde. 
Beide entwideln im Kampfe die Höchftgefchwindigfeit. Anders fehen da- 
her die Kämpfe zu Lande, in der Luft und auf See aus. Aber doc drüdt 
ihnen das Ringen um die Herbeiführung der Seuerüberlegenheit über 
den Feind den gleichen Stempel auf. 

Zur Erringung der Feuerüberlegenheit ift e8 nöfig, die vorhandenen 
Teuerwaffen zur Wirfung gegen den Feind zu bringen; hieraus ergibt 
fih der Einfaß der waffenführenden Verbände in breiter Front oder bei 
der Marine in langer Linie. Für den Krieg auf dem Lande ergeben fidh 
hieraus bei den heutigen Moflenheeren Fronten von der ‘Breite, wie fie 
bereits der Weltkrieg bei feinem Ausgang ganz zum Unterfchied gegenüber 
früheren Kriegen gezeigt hat. Aber auch die ‘Breiten finden ‘Begren- 

22) 1 Seemeile gleich 1852 Meter, 
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sung. Es muß 3. DB. innerhalb der Infanteriedinifionen die Unterftügung 
der Infanterie durch die Artillerie der Divifion möglich fein, ebenfo muß 
3.8. beider Marine und der Luftwehr im Kampf eine Zufammenfaflung 
de8 Feuers mehrerer Schlachtfehiffe oder Flugzeuge auf ein Ziel ge- 
währleiftet fein. Durch Zufammenfoflung der Seuerfraft der verfchtede- 
nen Waffen im Rampfe, je nachdem fie zur Verfügung ftehben, vom 
Ichwerften Gefhüß bis zum Gewehr, muß die Seuerüberlegenheit an ent- 
Scheidender Stelle erfämpft werden. Solches Zufammenfaflen ift indes 
nur möglich, und dag tritt befonders im Kampfe auf der Erde hervor, 
wenn es nach und nach gelingt, gegen den Feind neben den fehmwerften Ge- 
Ihüßen auch die anderen Woffen und endlich das Gewehr auf wirfung- 
vollfte Schußentfernungen einzufeßen. Dadurd geraten die Gegner ein- 
ander in ihre wirffamften Schußbereiche. Schwer ift e8 indes, Bruſt 
gegen Bruft, Front gegen Front, die Seuerüberlegenheit zu erringen. 

Es ift Binfenweisheit, daß für die Zufammenfaflung der Seuerfraft 
gegen den Seind die Verhbältnifie dann am günftigften Iiegen, wenn auf 
den Seind von mehreren Seiten dag Feuer abgegeben, d. b. wenn er um- 
faflend angegriffen werden Fann, während er nur die Möglichkeit bat, 
fi) nach einer Seite zu wenden. Wenn er alfo nicht nur frontal, fondern 
auch flanfierend, ja, wenn möglich auch im Nüdfen, und aus der Luft 
herab — im Luftfampf zugleich noch von der Erde aus — gefroffen wer- 
den kann. 

Es ift im Kriege, in Fleinen bis zu den größten Kampfentfcheidungen, 
faftifches und ftrategifches Gefchief, folhe Lagen, unter Ausnusgung 
etwaiger Sehler beim Feinde, auf dem Lande, in der Luft und auf dem 
Wofler berbeisuführen. In der Schlacht von Iannenberg wurde das be- 
wirft. Sie zeigt zugleich, wie folcher Angriff die eigene Kraft?) ſchont. 
Bei 12 000 Mann eigener Verlufte an Toten und Verwundeten, zählte 
der Seind 120 000 an Toten und Gefangenen, nicht eingerechnet die Der- 
wundeten, die fich der Öefangennahme entziehen Fonnten. Buchftäbliche 
Pernichtungfchlachten haben doppeltes Gewicht, fie treffen den Feind ent- 
fcheidend und fchwächen die eigene Kraft demgegenüber nur wenig. Der 





23) ch fchrieb über fie von verfchiedenen Gefichtspunften aus in den Schriften! „Tannen: 
berg”, „Dirne Kriegögefchichte vor dem Gericht des Weltkrieges“ und „Unbotmäßigfeit 
im Kriege”, 
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Gedanfe, eine Slanfe des Feindes treffen zu wollen, ohne ihn von vorn, 
d. bh. feine Front anzugreifen, ift abwegig. Der Feind hält nicht ftill, er 
würde fich gegen den Feind herumdrehen, d. b. fi) aus der nicht ange- 
griffenen Front gegen den angreifenden Seind wenden, frontales Ningen 
wäre die Folge. Die 9. Armee im Often hat das eindringlich erfahren, 
als fie Anfang November 1914 zum VBormarfch gegen die Nordflanfe 
des von MWarfchau auf Pofen vorgehenden Seindes fhritf. Sie wollte 
ein „Über-Iannenberg” erzielen und umfaßte zu weit, ohne daß die Front 
des ruflifchen Heeres entiprechend angegriffen war. Ich Fann das nur an- 
deuten. Das Ergebnis war, daß der Feind fih aus der Front in ftarfen 
Märfchen gegen fie wandte und fie hart bedrängte. Daß er aud) ihre 
äußere Slanfe angriff, verfehärfte die Lage. Es ıft Elar, daß eine Umfaf- 
jung einer ftarfen Staffelung hinter dem umfaflenden, weit ausholenden 
Stügel bedarf. Bei den heutigen Maffenheeren ift eg nur zu leicht ge- 
geben, daß der Umfaflende wieder umfaßt wird. Wir haben dag nicht nur 
1914, wie eben angedeutet im Often, fondern Anfang September 1914 
von Paris aus erlebt. Die Mahnung des Generals Grafen v. Schlieffen, 
den umfaflenden Flügel ftarf zu machen, fann nicht genug Beachtung 
finden, allerdings müffen Truppen dazu vorhanden fein. 

Auch die weitefte ftrategifhe Umfoflung hat an einer Stelle endlich 
eine taftifche zum Ziel, um den getroffenen feindlichen Flügel zum Zurüd- 
biegen zu bringen und dann, mif weiteren Kräften immer weiter aus- 
holend, dem weichenden Gegner den Nücdzug zu verlegen. Ahnlich Tiegen 
jo auch die Verhältniffe, wenn fich eine Lüde in der feindlichen Front be- 
findet, in die der Angreifer hineinftoßen Fan, wie ich dag bei Zannen- 
berg fat. E3 gilt hier, die vorhandenen inneren Flügel des Seindes zu- 
nächft einmal rein taftifch durch Seuer zu umfaflen, die STügel dann inımer 
weiter auseinanderzudrängen, das Loch in der feindlichen Front fländig 
zu verbreitern und Durch diefes Loch nun immer weiter zu umfoffen. 

Es muß zu Lande fchließlich auch möglich fein, durch ftarfe Überlegen- 
heit an artilleriftiichen Kampfmitteln und Kampffraftwagen und unter 
Ausnußung der FSeuerfroft der Flugwoffe im frontalen Angriff. den 
Gegner zum Weichen zu bringen und ihn dann an einer Stelle zu durchbre- 
chen, wenn anderes Handeln nicht möglich ift. In Weltfriege allerdings 
find die gewaltigen Durhbruhsengriffe der Entente im Welten und 
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der Ruffen im Often gefrheitert, auch die Angriffe des Deutfehen Heeres 
im Sommer 1918 führten nur zu einer ftarfen Einbiegung der feind- 
lihen Front, aber nicht zu ihrem Zerreißen. Wielleicht wäre dies bei dem 
Angriff vom 21. März 18 möglich gemefen, wenn ich über die fhmache 
Stelle des Feindes vor dem rechten Flügel der 18. Armee unterrichtet 
geweſen wäre oder die Armee diefe Ichwache Stelle, wie fie hätte fun 
müffen, ausgenußt haben würde. Bmmer werden frontale Kämpfe ftets 
mit ftarfen eigenen DVerluften verbunden fein. 

Mie die Gegner verfuchen werden, fich gegenfeitig mit gewaltiger Seuer- 
Fraft zu befämpfen, und Schwächen, die der andere biefet, auszunußen, fo 
werden fie auch bedacht fein, durch fiefe Staffelung hinter den Flügeln 
und Zurücbaltung von Neferven hinter der Front, eintretenden Gefah- 
ren vorzubeugen. Welcher der beiden Gegner nun zur Durchführung des 
Kampfes zum Angriff fehreiten Fan, welcher allein abwehren muß, wird 
von dem Erringen der Seuerüberlegenheit an entfcheidender Stelle ab- 
hängen, fofern nicht von vornherein auf dem Kriegsfchauplaß der eine 
Kriegführende auf dag Herbeiführen der Schladhtentfcheidung dur 
Angriff verzichtet. 

Auch nicht die größte Entfaltung der Feuerfraft fann die Vernichtung 
des Gegners herbeiführen. Sie wird erft dur die Durchführung des 
Angriffs bis zum Sturm der feindlichen Stellung erreicht. Selbft im 
Zrommelfeuer von Verdun, an der Somme und in Flandern blieben 
Menfchen in Trichtern leben. Es ift ein Irrtum anzunehmen, daß durd 
Sener allein der MWiderftand eines fapferen Feindes gebrochen werden 
konn. Möglich, daß es bier und da glüdt, aber die Ießte Entfeheidung 
wird auf dem Lande in dem Kampf Mann gegen Mann, Zanf gegen 
Mann oder Ionf gegen Tank liegen. Auf dem einfamen Schlachtfelde 
muß fich der angreifende Önfonterift von weit her an den Feind beran- 
arbeiten. Er bedarf hierzu des ununterbrochenen und wachfenden Feuer: 
Ichußes der eigenen Artillerie, die die feindliche niederzubalten und dann 
felbft näher an den Keind herangebend auc) die feindliche Infanterie unter 
Teuer zu nehmen bat. Er bedarf auch der unmittelbaren Feuerunter- 
ftüßung der leichten Begleitgefhüge. Schließlich muß fich die Infanterie 
mit fchweren Mafchinengemehren auch felbft helfen, um fi) unter flär- 
ferem Seuerfchuß mit Gewehr und leichtem Mafchinengewehr noch näher 
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an den Feind heranzuarbeiten, bie und da unterftüßt durch Minenwerfer, 
big der Infanterift den Feind im Anfturm im Nahkampf bezwingt. 
Zanfs find fehneller als Infanteriften. Sie find erft fpäter, wenn fie 
überhaupt vorhanden find, zur Einbruchgftelle vorzuführen. Aber auch 
dann wird der Infanterift oder der Mann des Ianfs den Feind zu be- 
wältigen haben. Mögen die Seuermaflen noch fo gewaltig wirfen, es ıft 
der Mann, der den Kampf entfcheidet; fo ift eg nicht nur auf dem Lande, 
fondern auch in der Luft und auf dem Meere und unter dem Waffer, 
wenn bier auch unter anderen Bedingungen; aber auch hier muß der An- 
greifer unter ftets gefteigertem Fenereinfaß aller Waffen auf immer ge- 
ringere, ja geringfte Entfernungen an den Feind heran. 

Der totale Krieg fordert die Kampfentfeheidung und damif unerbitt- 
lich von der Führung: Angriff an entfcheidender Stelle. Ich fage Angriff 
an enticheidender Stelle, denn in einem Mehrfrontenfriege und auf lan» 
gen Sronten wird der Angriff nicht überall durchgeführt werden Fünnen. 
Das hindert FSeindesfraft. Die Kunft der Führung wird, ob auf dem 
Sande, in der Luft oder auf dem Waffer, nur immer darin beftehen, mit 
einer Überlegenheit an Zahl und Waffenwirkung, alfo mit einem gebil- 
deten Schwerpunft, den Feind on einer fchwachen Stelle und in einer 
Angriffsrichtung zu freffen, die den Sieg über den Feind zu feiner Mie- 
derlage geftaltet. Daß hierbei der Überrafhung eine große Bedeutung 
zukommt, iſt gewiß. 

Die Überraſchung wird durch die ſchnelle Beweglichkeit motoriſierter 
Verbände — ich bleibe bei dem Landkrieg — und der Luftwehr, die ein 
ſchnelles Zuſammenziehen dieſer Kräfte zum Einſatz an einer beliebigen 
Stelle der Kampffront begünſtigt, aber ſie wird wiederum durch die Luft⸗ 
aufklärung des Gegners erſchwert, falls ſie noch möglich iſt, und ſie wird 
nicht völlig zu hindern ſein. Es kann aber z. B. auf dem Lande möglich 
werden, den Feind mit Infanteriediviſionen in Front und Flanke anzu— 
greifen, ihm mit motoriſierten Verbänden in den Rücken zu fallen und 
endlich von oben durch Flugzeuge mit Feuer und Bomben zu überſchütten. 
Entſprechende Lagen ergeben ſich auch ſinngemäß für die Luftſchlacht, wo 
ein Überfliegen der feindlichen Luftfahrzeuge zu ihrer Umfaſſung hinzu— 
kommen kann, und für die Seeſchlacht. Der Erfolg der Schlachten auf 
dem Lande und zur See wird erleichtert, wenn ihnen die Erringung der 
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Überlegenheit in der Luft in folchen Luftfchlachten vorausgegangen ift. 
Das ift wieder Binfenweisheit. Ein Gegner, dem weitfpähende Augen 
genommen find, ift von dem leicht zu treffen, der fie hat und dazu noch in 
die Lage Eommt, aus der Luft d. h. von oben den Feind auf der Erde und 
auf See, troß Abwehr, wirfungvoll zu befämpfen. 

Gegenüber der gefteigerten Seuerwirkung wird dag Streben, fi ihr 
zu entziehen, immer größer. Das führt ja auf dem Lande zur DVerein- 
famung des Schlachtfeldes, hat die Panzerung der Kriegsfchiffe hervor- 
gerufen, fowie Kampfkraftwagen und Stahlhelm, die heute Gemeinguf 
aller Heere find. Dem entfprechen auch die MWünfche, fich zu verfarnen, 
und der Einfaß von Fünftlihem Mebel, um fi der Sicht des Feindes zu 
entziehen, wie das Ianfe und Kriegsfehiffe fun, oder den Feind einzu- 
hüllen und ihn dadurch) am Sehen zu hindern. Der aus gleichem Streben 
fommende Wunfh, Motorgeräufche, befonders die bei Flugzeugen und 
Zorpedobooten herabzufeßen, bat fich noch nicht verwirflichen Taflen. Vor 
allem hat die Normwendigfeit, fich der feindlichen Feuerwirfung zu ent- 
stehen, die Ausnußung der Erddedung durch Eingraben in die Erde zur 
Folge gehabt. Seit dem ruffifch-fapanifchen Krieg 1904/05 fteht die De- 
deutung der Anwendung der Feldbefeftigung im Kriege fell. Im Welt: 
friege wurde fie des weiteren unterftrichen, aber vergeflen wir nicht, der 
Stellungfrieg, wie er dort entftand, war eine Entarfung des Krieges, 
weil die Friegführenden Mächte es nicht verftanden haften im Demwegung- 
friege zu fiegen. Wenn folche Fälle eintreten, wird der Stellungfrieg 
immer wieder mönlich fein. Aber auch ganz abgefehen davon, darf die 
Zruppe aud) im DBewegungfriege, fowohl beim Angriff, wie erft recht in 
der Derteidigung nicht auf das Eingraben in die Erde verzichten. Es ift 
nun einmal dag Eingraben dag fiherfte Mittel, fich Feindlicher Seuermir- 
fung zu entziehen und dabei auch zu möglichft geficherter eigener Seuer- 
abaabe zu gelangen. Ob es möglich ift, Deekungen auch gegen artillerifti- 
iches Steilfener und Befchießung dur FTtieger zu fehaffen, wird von 
der Zeit abhängen, während der der Kampf zum Stehen Fommt. Wenn 
e8 möglich tft, werden vor den Stellungen Hindernifle angelegt, um den 
Kämpfer im Schügenaraben vor Überrafhhungen zu fehüsen. Kampf- 
kraftwagen können Hinderniffe und Stellunggraben überfahren, fofern 
vor ihnen nicht fenfrecht eingefchnittene, feftbewandere breite Gräben 
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liegen. Das wird bei Stellungen, die aus der Kampflinie entfließen, 
faum zu erreichen fein.?*) 

Müpig ift, die Srage zu erörtern, wie es früher jo haufig geihab, auch 
Staufewiß tat, und Iheoretifer vielleicht heute noch fun, ob Angriff 
oder Verteidigung die ftärfere Form des Krieges tft, und ob es nicht 
die höchfte Kunft der Kriegsführung fei, den Gegner anlaufen zu laffen, 
um dann nad) Zufommenbrud feines Angriffs felbft zum Gegenangriff 
überzugehen. Das find gefährliche Künfteleien, die über den Ernft und 
die Einfachheit des totalen Krieges fäufchen. Daß es aus ficherer ‘Def- 
fung mit gutem Schußfeld leichter und eher möglich ift, den fih auf 
dem Erdboden nähernden Feind zu treffen, als es diefem möglich ft, den 
in Deefung befindlichen Gegner außer Gefecht zu feßen, ift fo gewiß, 
wie 1 mal 1 eben 1 ift. Infofern ift die Verteidigung „ſtärker“ als der 
Angriff auch im Ringen von Heeresmaflen. Der Schwächere, jedenfalls 
der örtlich auf dem Kriegsfchauplag Schwächere, wird fie wählen, fet eg 
um eine Derteidigungfchlacht anzunehmen, fer e8 bei einem Kampf um 
Zeifgewinn nur in der Abficht, den Feind einmal aufzuhalten, wozu die 
weittragenden Waffen aber auch Einfa motorifierter Werbände auf 
breiten Sronten befähigen. Große Schußweiten swingen den Angreifer, 
noch fehr weit ab vom Feinde Gefechtsformen anzunehmen und fich zum 
Kampf zu entfalten und zu entwideln, was immer umfomehr mit Zeit- 
verluft verbunden ift, als der angreifende Feind zumerft nicht wiffen wird, 
welche Abfichten feinen Gegner Teiten. Können zum Angriff nie genug 
Truppen eingefeßt werden, fo wird die Verteidigung daran denfen, wie 
wenig fie einzufeßen hat. Hierin liegt auch Stärke. Wie dem num fet, der 
Angriff bleibt die Schlachtenentfeheidung bringende Kampfform, und 
darauf Fommt e8 an. Ihn wird auch der Schwächere bevorzugen, wenn 
der Seind ihm dazu Gelegenheit gibt. Im Angriff wohnt das ftolze 
Gefühl überlegener Kraft, jenes Unmägbare, das dem richtig geleiteten 
Angriff feine Stärke auch gegen einen an Zahl überlegenen Seind gibt. 

Sch fagte fchon, daB es bei den Moflenaufgeboten des totalen Krieges 
dem Überlegenen nicht möglich fein wird, auf der ganzen Front oder auf 





24), Zm Weltfriege lag in diefem Überfahren der Stellungen eine befondere GStärfe ber 
Tanks, Gie fonnten fie umfo mehr betätigen, al8 die Tankabwehrwaffen nicht jo durchgebildet 
waren, wie fie e8 heute find, 
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allen Sronten anzugreifen. Er wird fich veranlagt fehen, fi) an Stellen 
zu verfeidigen und dazu Stellungen, wie fie fich im Laufe der Kampfhanp- 
lung oder des Krieges ergeben, mit den gegebenen Mitteln zu befeftigen. 
Solche Erwägungen führen auch dahin, fchon im Frieden, je nad) der 
vorausfihtlichen Kriegslage, an den Grenzen ‘Befeftigungen oder au 
Seftungen, deren Wert heute allerdings vermindert ift, anzulegen, um 
den angreifenden Seind zu zwingen, Kräfte im Angriff auf fie feftzu- 
legen, oder Operationen zu wählen, die Nachteile für ihn im Gefolge 
haben, und nun ausgenußf werden Fünnen. 

Das franzöfiiche Befeftigungfpftem von Verdun bis Belfort, das zu 
überwinden da8 Deutfche Heer nicht die Macht befaß, zwang zur Opero- 
tion durch Belgien. Hier Fofteren Namur, Antwerpen und Lille Deutfche 
Heeresfraft. Die Feftung Mes und die befeftigte Mofellinie zwangen 
das franzsfifche Heer bei feinem Angriff zur Zetlung und hätten einen 
vollen Sieg über die in Lothringen eingefollenen Zeile des franzöfifchen 
Heeres ermöglicht, wenn die Deutfehe Führung auf der Höhe ihrer Auf- 
gabe geftanden hätte. Im Dften war die MWeichfellinie von Xhorn bis 
Marienburg befeftigt. Da der Seind weiter Sftlich gefchlagen wurde, frat 
der Wert diefer Befeftigungen im Laufe des Krieges nicht in Erfeheinung. 
Menn heute Sranfreich feine Grenze gegen Deutfchland durch Sperr- 
befeftigungen abfchließt, fo erinnert diefe Maßnahme an ein Stellung- 
inftem des Weltkrieges, vor dem fich der Angreifer feftlegen fol. Da aber 
die fFranzöfifche Heeresleitung die Franzöfifche Armee über das Stellung- 
inftem hinausführen will, fo hat e8 mehr den Wert einer Aufnahme- 
ftellung eines gefchlagenen franzöfifchen Heeres. Landesbefeftigung ift 
ein wichtiger Beftandteil und ein Mittel der Wehrmacht für die Kriegs- 
führung zu Lande. Sie ift eg auch für die Seefriegsführung. Befeftigte 
Kriegshäfen und Stüßpunfte, fowie befeftigte Slußmündungen, geben 
der Flotte und den Schiffsverbänden geficherte Auslaufmöglichfeit und 
geficherten Nücfhalt, fchügen wichtige Küftenftreden vor einer Beſchie— 
fung dur die feindliche Flotte und erfchweren Tandungen an befonders 
wichtigen Stellen. Befeftigte Häfen Eommen auch Handelsfchiffen und 
damit der Aufrechterhaltung des Handels zugute. 

In der mannigfachen Geftaltung des Krieges haben Befeftigungen 
und die Verteidigung von Stellungen ernfte und bedeutungvolle Auf- 
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gaben zu erfüllen. Sie follen die Entfcheidung an anderer Stelle erleich- 
tern. Aus der Verteidigung heraus Fann fie nur erzielt werden, wenn fid 
der Werteidiger zum Angriff entfchließt und zu ihm fehreitet. Immer ift 
der Angriff die entfcheidende Kampfform. 

3n gewaltigen Erdfehlachten ringen Heere, unterftüßt von der Lufk- 
wehr, gegeneinander. Selten werden in diefe Schlachten auch die Slotten 
von See aus unmittelbar eingreifen Fünnen. 

In gewaltigen Seefhlachten ringen Slotten, unterftüßt von der Luft- 
wehr, gegeneinander, zuweilen werden auch Landbefeftigungen fich an die- 
jem KRampfe und feinem Ausgang beteiligen. 

3n Luftfehlachten ringen Slugzeuggefchwader gegeneinander, vielleicht 
unterftüßt von Fliegerabwehrgefchüßen des Heeres oder der Flotte. 

Und das Endziel aller diefer Schlachten ift: Vernichtung des Jeindes. 

Zu den Schlachten find auf dem Lande, zur See und in der Luft die 
Mehrmachteinheiten in langen Märfchen, Fahrten oder Flügen vorzu- 
führen. Und gwar unter vorausgefandten, Iodferen Sicherungen und in 
einer Form, die bei jedem Wehrmachtteil den kommenden Feuereinſatz 
in den Kampf berüdfichtigt, und in einer Gruppierung, die möglichft der 
angeftrebten Entfeheidung Nechnung trägt, fofern diefe vorausgefehen 
werben fann. Sonft muß die Gruppierung geftaffen, eine günftige Ent- 
faltung der Kraft vorzunehmen. 

Dur die Vervollfommnung und Verftärfung der Luftwehr, ihrer 
Schnelligfeit und ihren Einfag zur Aufflärung, den Einfoß fchneller 
motorifierter Verbände auf dem Lande, da, wo fie Bemegungfreiheit 
haben, und von fchnellften Erfundungfohrzeugen jur See zum gleichen 
Zwed, find, abgefehen von allem fonftigen Späher- und Agentendienft, 
Möglichkeiten zur Aufklärung über den Feind gefehaffen, wie fie bisher 
nod nicht beftanden haben. Das erleichtert die Führung der Wehrver- 
bände, erfchwert fie aber auch nach der anderen Seite. Auch der Feind 
hat die gleichen Mittel, um die Maßnahmen zu erfennen, die ihm Der- 
nichfung bringen follen. Umfo fatfräftiger muß deshalb die Durchfüh- 
rung der Kriegshandlung fein, durch die ver Gegner auf dem Lande, auf 
dem MWoaffer und in der Luft getroffen werden fol, damit er Feine Zeit 
zu Gegenmaßnahmen findet. Mit zwingender Gewalt ergibt fi) die Tlot- 
wendigfeit, die Werbände in großen Marfchleiftungen an den Feind her- 
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anzuführen und zum Feuerfampf einzufeßen. Hat diefer einmal begon- 
nen, dann fonn er nicht überftürzt werden. Wohl haben Kriegsfchiffe 
und Flugzeuge die Möglichkeit, dur Steigerung ihrer Gefchwindigfeit 
bis aufs äußerfte, dem Seuerfampf eine befchleunigte Durdhführung zu 
geben, dag Tiegt in ihrem Wefen und ift Feine Überftürzung. 

Im Landfriege handelt es fi) darum, Marfchfolonnen von 20 und 
mehr Kilometer Tiefe, bei Marfchleiftungen von 4 bis 5 Kilometer die 
Stunde, von vielleicht 25 bis 30 am Tage, longfam und ftefig — die 
erhöhte Stundengefchwindigfeit und Iagesleiftung moforifierter Der- 
bände ändert hieran nichts — in einer Sront vielleicht von einigen hundert 
Kilometer Breite?) gegeneinander zu führen und darauf in gewaltigen 
Begegnungfämpfen einzufeßen, wenn nicht dag eine Heer angreift, das 
andere fich verteidigt. Der Forderung, fchon beim Anfeßen der Maffen, 
der auf dem Schlachtfelde gefuchten Entfeheidung Mechnung zu fragen, 
wird dadurch entfprocen, daß durch Zufammenfaflen von Heeresver- 
bänden in fehmalerer Sront und dur Vertiefung der Moerfchfolonnen 
oder Staffelung, der Schwerpunft in entfcheidender Richtung vorgeführt 
wird, während dorf, wo die Entfeheidung vorausfichtlich nicht gefucht wer- 
den Fann, die Näume zwifchen den Marfchkolonnen fich weiten und ihre 
Ziefen geringer werden. Welhe Maßnahmen für die Märfche auch ge- 
froffen werden, fie find nur Mittel zum Zwed. Der Zmwed tft die Schladhf- 
entfcheidung, und dag Ziel ift der vernichtende Sieg über den Seind, um 
zur Kriegsentfheidung zu Fommen. Morfchfolonnen find empfindlich 
gegen Sliegerangriffe; das ift zu beachten. 

Entiprehend den Motnahmen des Angreifers wird fich der Dertei- 
diger, wenn er fich entfchließt, dDiefe Form oder eine ähnliche der Kriegs- 
geftaltung zu wählen, bereitftellen und feine Kraft verwenden, wozu er 
fi) auch Neferven für fpäteren Einfoß an gefährdeten Stellen, dabei mo- 
torifierte Heeresverbände zum fchnellen Verfchieben, ausfcheiden wird. Ein 
fätiger, zielficherer Derteidiger wird feinerfeits immer darnacı ftreben, 
durch überlegenen Seuereinfas an einer als fchwad) erfannten Stelle deg 
Angreifers, felbft eine Entfcheidung im Angriff herbeizuführen. 

So langfam, wie auf dem Lande der Einfaß der Truppen zum Kampfe 


25) 1914 war der Aufmarfch des Deutfchen Heeres von nördlih Aachen big Straßburg 
-über 300 Kilometer breit. Gleiche Breite hatte der Vormarfch zwilchen Brüffel und Mes. 
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vor fich geht, fo reißend fchnell erfolgt er in der Luft und auf dem Waffer 
infolge der großen Gefcehwindigfeiten, die Flugzeug und Kriegsfchiff eigen 
find. Wenn auch im Kampfe beide Woffen erft ihre Höchftgefchwindigfeit 
entwiceln und bei den Märfchen, fchon um Berriebsftoffe zu fparen, ihre 
volle Gefchwindigfeit noch nicht betätigen, fo zeigen doch die Slüge der 
Flugzeuge eine Mindeftgefhwindigfeit von vielleiht 125 Kilometer die 
Stunde, anderenfalls würden fie herabfallen, und die der Slotfen eine 
folhe von 20 — 25 Kilometer die Stunde. Aber fchließlich erfolgt, wie 
ich bereits ausführte, ihr Einfoß aus lang vorhergehenden Bewegungen 
und aus einer Gefechtsenfwicflung, nach denfelben Grundfäßen, wie die 
der Heeresverbände, nämlich: DWereinigung überlegener Senerfraft auf 
dem Kampffelde an entfeheidender Stelle. Allerdings fehlen dem Kampfe 
sur See und dem Luftfampfe der Begriff ,„Derteidigung‘. Sie können 
nur angriffsweife geführt werden und verlaufen bei den beiderfeifigen 
Gefchmwindigfeiten auch fehneller als der Landfampf. Dem widerfpricht 
nicht, daß 3. B. Flotten auf weiten Entfernungen auch vorübergehend 
hinhaltend Fampfen Fünnen. 

Die verbefferten Nachrichtenmittel, d. h. die Mittel, mit denen die 
Verbindung innerhalb der Wehrmarchtverbände für Meldedienft und 'Be- 
fehlserteilung bewirft wird, wie Sunfentelegraphie und Flugzeuge im 
Kriege auf der Erde, in der Luft und auf dem Meere, Zelegraph, Sern- 
fprecher und Kraftfahrzeuge auf dem Lande, Signale in der Flotte und 
anderes mehr, erleichtern die Leitung großer Maflen und ihren Einfas 
in den Kampf und deflen einheitliche Leifung. Allerdings ift bei Benußkung 
der Sunfentelegraphie die Gefahr auszufchließen, daß Weifungen vom 
Feinde mitgelefen werden Eönnen. Die Verwendung forgfältig geprüfter 
Geheimſchrift iſt hier Pflicht.?6) 

Daß ſich dem erfolgreichen Angriff überall, zu Lande, zu Waſſer und 
in der Luft die Verfolgung anzuſchließen hat, um die feindliche Mieder- 
lage zur Flucht zu wandeln, iſt eine Wahrheit, die immer wieder ausge— 
ſprochen werden muß. Die Weiſung von „der Verfolgung bis zum letzten 
Mann und letzten Hauch“ iſt meiſt nur Wort geblieben, ſo richtig ſie auch 
iſt. Es iſt eine Tatſache, daß der Geſchlagene zu Lande bisher ſtets 


26) Während des Krieges iſt es gelungen, eine förmliche Wiſſenſchaft zum Leſen von Ge: 
heimſchriften herauszubilden. 
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fchnellere Beine gehabt hat als der Sieger. Der Gefchlagene vermochte 
ja auch mif geringen Mitteln den Derfolgenden Aufenthalte zu bereiten 
und fo anderen Zeilen Zeit zur Durchführung des Nüdzuges zu gewähren. 
Flugzeuge, die aus der Luft wirken, motorifierte Verbände und Kampf- 
fraftwagenformationen, die überholend angefeßt werden, und immer 
wieder die feindliche Slanfe treffen, feßen den Verfolger in eine gün- 
ftigere Lage, als fie ihm bisher befehieden war, allerdings Fönnen ihm auch 
Hinderniffe bereitet und die ungeheueren Maflenaufgebote und motori- 
fierte Kräfte des Seindes, überall in Feindesland auflodernder Volfs- 
frieg, fchließlich doch nicht die volle Frucht des Sieges einbringen laffen. 
Um fo mehr hat er feine Torfroft für die Vervollftändigung des Sieges 
dur die Verfolgung einzufeßen. Die größten Erfolge winfen ihm. Zu 
Mafler und in der Luftwird durch Herausholen der äußerften Gefchmwindig- 
feit aus ‚„Keflel und Motoren‘ die Schlachtentfeheidung bis zur Wernich- 
fung des Feindes auszugeftalten fein. 

Ich will mich mit dem, was ich über Kampf und Einfak im Kampf 
gefagt habe, begnügen. Auf befondere Kampfhandlungen, wie fie etwa 
Landungen an feindlichen Küften bedingen, gehe ich nicht ein. Dagegen 
habe ich noch den Einfoß von Luftwehr und Marine in die Kampfhand- 
Iungen zu betrachten, die im Wefen des totalen Krieges liegen und unger- 
frennlich von ihm find. Auch diefe Kampfhandlungen Dürfen zu einer Zer- 
fplitterung der Kräfte einer Wehrmacht für den Schlachteneinfas nicht 
führen. In ihm liegt der Schwerpunft der Kriegshandlung, es fei denn, 
daß Ichon zu Beginn des Krieges fi ein Wolf in Auflöfung befindet oder 
wie eine belagerte Seftung dur) Hunger allein zur Aufgabe des Wiber- 
ftandes gezwungen werden Fannz doch folhe Fälle werden felten gegeben 
fein! 

Der Sonderfrieg der Luftwehr richtet fich in dem Nüdfen der feind- 
lihen Front gegen deren Zufubrftraßen, Eifenbahnen und weiterhin gegen 
alle für die Kriegsführung unmittelbar und mittelbar wichtigen Anlagen, 
und damit gegen die in ihnen befehäftigten Arbeiter und in Zufammen- 
hang hiermit gegen Bevölferungteile des feindlichen Landes. 

Das Durchführen der Unternehmungen gegen die feindliche Kriegs- 
wirtfchaft wird in Phafen des Krieges liegen, in denen die Luffftreit- 
fräfte nicht dur Kampfaufgaben zur Erringung der Überlegenheit in 
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der Luft oder zum unmittelbaren Zufommenwirfen mit Heer und Flotte 
auf dem Lande und auf der See gefeflelt find. Es ift Aufgabe der Kriegg- 
führung, zu entfcheiden, zu welchen Aufgaben fie die Luftwehr einfest. 
Sie darf nicht verfäumen zur Entfeheidung in der Luft, zur Entfeheidung 
auf dem Lande oder zur See die Luftwehr in größter Stärfe einzufeßen. 
Erwartungen in der Wirkung auf die Bevölkerung des feindlichen Landes 
fönnen fich leicht nicht erfüllen, wenn dafelbft die Abwehr guf eingerichtet 
ift, und in der Wolfsfeele durd) die Angriffe aus der Luft und ihre Folgen 
der Selbfterhaltungmwille befonders ftarf fpricht. Bft die Luftüberlegen- 
heit erreicht und die feindliche Wehrmacht getroffen, dann ift des Seindes 
Gebiet Ziel der Luftwehr. 

Mie die Luftwehr den Kampf gegen Anlagen und Bevölkerung des 
Seindgebietes ald Sonderaufgabe führt, jo ift Schuß des Eigengebieres 
und feiner Bevölferung vor feindlichen Luftangriffen Pfliht der Wehr: 
madt. Natürlich) muß fie fi) bei ihren Maßnahmen auf das dringend 
Notwendige befhränfen, dag den Schuß von Ausladebahnhöfen, von 
großen Induftriegentren oder befonders wichfigen Fabriken der Kriegs- 
induftrie, von großen Vorratslagern und fehließlich der größten Städte 
mit den bereitgehaltenen Luftabwehrmitteln und Einrichtung eines Melde- 
dienftes zur Folge hat. Es ift nicht möglich jeden Ort zu fehüßen, es trifft 
au) wirflic nicht jede Bombe ihr Ziel oder ein Ziel. Immerhin ift die 
Ausrüftung mit Gosmasfen nicht unnüß. 

Auch die Marine bat Sonderaufgaben zu erfüllen. Sie hat dem feind- 
lichen Bolfe und dem feindlichen Heere die Zufuhr abzufchneiden. Durch 
Schlahtentfheidung wird die Herrfchaft auf dem Meere errungen, aber 
dies genügt noc) nicht, dag eben angegebene Ziel zu erreichen. Zur Unter- 
bindung der Zufuhr dienen in Sonderheit die Blocfade und der Handelg- 
freugerfrieg mit Kreuzern und Hilfsfreuzgern — früheren Handelsihif- 
fen oder Daflagierdampfern -— und unter dem Warfer mit Unterfeebooten. 

Bei ung führte die Blodade zum Hungern des Volfes und damit zur 
Schwächung feiner Widerftandsfraft. Unfere Unterfeeboste erreichten 
swar nicht dag gleiche, aber fie hemmten erheblich die Derforgung der 
Seindtruppen in Franfreich mit Kriegsmaterial aller Art und die Ver- 
forgung Englands. Mit bleierner Schwere lag ihre Wirfung auf der 
Kriegsführung der Entente, befonders auf England. Das Streben nad 
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Abfehaffung des totalen Unterfeeboorfrieges, d. h. daß jedes Schiff, das 
ein Unterfeeboot in einer beftimmten Sperrjone antrifft, auch unter neu- 
troler Flagge, verfenft wird, wird wie fchon dag Verbot des Abmurfes 
von Bomben über die Bevölkerung der friegführenden Staaten immer 
ein frommer Wunfch bleiben. Die Anforderungen der totalen Kriegs: 
führung und das Streben der Völker, ihr Leben zu verteidigen, gehen 
über den billigen, fheoretifhen MWunfch, den uneingefchränften Unter- 
waſſer-U-Bootkrieg abzufchaffen, zur Iagesordnung über. Unterfee- 
boote und Luftfahrzeuge haben die Formen der Blodade geändert. Ihr 
Mefen befteht darin, alle Schiffe, die die Häfen des feindlichen Landes 
auffuchen wollen, hieran zu verhindern. Legen fich zu diefem Zwed die 
feindlichen Schiffe früher dicht vor die Häfen des befreffenden Landes und 
verwandten fie zur Abfehließung der Häfen Sperren und Minen, fo zwin- 
gen fie jeßt U-Boote und Flugzeuge den feindlichen Häfen weit fernzublet- 
ben. England führte 3. B. die Blodade Deutfchlands im Weltfriege fo 
durch, daß e8 neben dem Legen von Minen in den Deutfehen Meeren die 
Zufuhren nad Holland Fontrollierte und nördlih der TNordfpise von 
Schottland, nach Norwegen zu, dag Meer abiperrte. Kühne Kapitäne 
durchbrachen indes dieſe Blockadelinie. 

Der Unterwaſſer-Kreuzerkrieg und der Kreuzerkrieg auf dem Meere 
beſtehen in einem Verſenken von Handelsſchiffen. Der Unterwaſſer-Kreu⸗ 
zerkrieg trifft auch neutrale Schiffe; der Handelskreuzerkrieg auf dem 
Meere wendet ſich nur gegen Schiffe des feindlichen Landes und Schiffe 
neutraler Staaten, die irgendwelche Waren führen, die ein kriegführen— 
der Staat zu führen verboten und als Kriegskontrebande bezeichnet hat. 
Gegen U⸗-Boote werden ſchnelle Schiffsfahrzeuge, Flugzeuge mit Waſſer— 
bomben, Minen und Sperren aller Art eingeſetzt; dem Kreuzerkrieg wird 
mit Kreuzern und Flugzeugen begegnet. 

Blockade und der Kreuzerkrieg als ſolcher ſind alte Kriegsmittel. Das 
Anwachſen der Bevölkerung in den verſchiedenen Ländern und die Ab— 
hängigkeit der Wehrmacht von der Kriegsinduſtrie, und dieſer wiederum von 
beſtimmten, einzuführenden Rohſtoffen, machen die Blockade heute wir— 
kungvoller, als ſie ſchon ehedem war. Fehlen von Verpflegung und 
Kriegsgerät iſt entmutigend für die Wehrmacht, und Hunger wirkt, wie 
ich dartat, zerſtörend auf die Geſchloſſenheit des Volkes. 
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Mie von felbft ift die Darftellung des Kampfes, den Wehrmacht gegen 
Mehrmaht auszufämpfen hat, hinübergeglitten zur Furzen Erläuterung 
des Kampfes, durch den zugleich die Bevölkerung des Seindflantes plan- 
mäßig in Mitleidenfchaft gezogen und fie überdies als felbftändiges Ziel 
der Handlung des Krieges angefehen wird. Daß die Bevölkerung des 
Staates, in dem Schlachten und Kämpfe felbft ftattfinden, in unerhörtem 
Mate in Mitleidenfchaft gezogen wird, und nun auch die Propaganda 
gegen die feelifche Gefchloflenheit der Friegführenden Völfer einzufeßen 
hat, fei hier des Zufammenhanges halber erwähnt. 

Tod) eines befonderen Kampfes gilt es zu gedenfen, das ift der Kampf 
des „Volkskrieges““. Er trat 1870 /7 1als Franktireurkrieg in Erſcheinung. 
Er wurde ohne militäriſche Führung von einzelnen oder ſich zuſammen— 
ſchließenden, vaterlandsliebenden Franzoſen in Zivilkleidung, ohne Ab- 
zeichen geführt und ſtand deshalb nicht unter den Geſetzen des Völker— 
rechts. In Belgien erlebten wir Ähnliches. Hier war in Sonderheit die 
Garde⸗civique, d. h. eine Art Landſturm, dazu beſtimmt. Auch ſie trat 
ohne militäriſche Abzeichen und ohne militäriſche Führung auf und wurde 
von einzelnen Belgiern unterſtützt. Der Volkskrieg in Belgien trug 
ſchließlich denſelben Charakter wie der Franktireurkrieg. Er wurde aber 
vornehmlich im Vormarſchgebiet, nicht auf den Etappenlinien unſeres 
Heeres, geführt. Es läßt ſich nun auch ein Volkskrieg denken, der den 
Geſetzen und Gebräuchen des Landkriegs entſpricht, obſchon es ja, wie es 
der Weltkrieg gezeigt hat, mit dieſen Geſetzen und Gebräuchen nicht ſehr 
ernſt genommen wird. Machtpolitik entſcheidet auch hier, was ſchließlich 
als „Geſetz und Gebrauch“ angeſehen wird. Aber es entſpricht nun ein— 
mal ein Volkskrieg den Geſetzen und Gebräuchen des Völkerrechts, wenn 
er z. B. im Rücken eines ſiegreichen Heeres von militäriſch ausgebildeten 
Männern, die militäriſche Abzeichen tragen und unter militäriſcher Füh— 
rung ſtehen, geführt wird. Die Not eines Volkes erfordert einen ſolchen 
Volkskrieg. Er iſt nur möglich, wenn das Volk die größte ſeeliſche Ge— 
ſchloſſenheit zeigt und gewillt iſt, für ſeine Lebenserhaltung zu ringen. 
Die Ruſſen ſcheinen im Weltkrieg mit ſolchem Volkskrieg Deutſcherſeits 
gerechnet zu haben. Sie führten die Deutſchen männlichen Wehrtauglichen 
aus dem von ihnen beſetzten Gebiete Oſtpreußens zurück. Ich hatte mich 
deshalb auch im Herbſt 1914 im Schloß zu Poſen veranlaßt geſehen, 


85 


aus den von den Muffen damals bedrohten Gebietsteilen die für den 
Heeresdienft faugliche Jugend und die wehrfähigen Männer zurüczn- 
führen. E38 ergibt fi) von felbft, daß der Bolfsfrieg die gefamte Bevölfe- 
rung bes von ihm berührten Gebietes in fhwerfte Mitleidenfchaft zieht, 
wenn der fiegreiche Gegner ihn nicht als völferrechtlich anfieht. 

DVielgeftaltig ift die Wehrmacht, vielgeftaltig ihre Formen und die Art 
ihres Einfaßes im Kriege. Gemaltig find die Schlachten von Wehrmadt 
gegen Wehrmacht um die Entfcheidung, lange Märfche geben ihnen vor- 
aus, andere folgen ihnen. Tief und fteigend werden die Bölfer in Mit- 
leidenfchaft gezogen. Wie über Nacht fünnen die Völfer und in ihnen 
ihre Wehrmacht zu entfprechenden Yeiftungen gerufen werden. Wehr- 
macht und Wolf müffen jeden Augenblick bereit fein, in ihnen ihre gefam- 
melte Kraft für des Dolfes Erhaltung einzufeßen. 


Durchführung des totalen Krieges 


E ift eine irrfümliche Anficht, wenn angenommen wird, ein Krieg 
müffe mit einer Kriegserflärung beginnen. japan begann i. . 1894 
den chinefifchen Krieg, und i. C. 1904 den Krieg gegen Rußland mit 
einem Überfall gegen chinefifche bzw. ruffifehe Iransport- oder Kriegs- 
Ihiffe. England begann den Krieg gegen die Burenrepublifen mit dem 
Einfall einer Sreifhar in das Burengebiet. Die unglüdfeligen Kriegs- 
erflärungen des Meichsfanzlers v. Berhmann-Hollmeg an Rußland und 
FSranfreich in den Augufttagen 1914 fteben noch in frifchefter Erinne- 
rung. Mit ihnen wurde der Seindpropaganda dag Stichwort zugeworfen, 
mit dem fie die Seele der Seindvölfer ftärfen, unferes Volkes fhwächen 
fonnte. Bölfer haben Fein Verftändnis für Angriffsfriege, wohl aber 
für einen Kampf für ihre Lebenserhaltung. In einer Kriegserflärung er- 
bliden fie Teiht den Willen zum Angriff. Sie fühlen fich nicht bedroht, die 
Dolksfeele Fann nicht in ihnen lebendig werden. Darum war bei ung 
dag Wort ‚drohende Kriegsgefahr” das Wort, dag die Volfsfeele viel 
mehr zum Sprechen brachte, als es der Mobilmakhungbefehl tat. Es Fam 
bei dem Deutfhen Volke noch hinzu, daß das Deutfche Heer im Weiten 
angriff, und nun das DVolf erft recht glaubte, wir führten einen Angriffg- 
frieg, der für es gleichbedeutend mit einem Eroberungfriege war, ber 
olfo bei dem DBolfe recht bald das Gefühl um feine Lebenserhaltung 
fimpfen zu müffen, ausfchloß. Es Fonnte fo wenig begreifen, e8 war aud) 
militärifch nicht darin erzogen, daß ein Derfeidigungfrieg, wie er ung 
aufgedrängt war, angriffeweife geführt werden mußte, wenn wir nicht 
erdrücft werden wollten. Es ift die ernftefte Aufgabe der totalen Politik 
— und der Seldherr hat hierauf zu halten, daß nicht durch Krieggerflä- 
rung, aber auch durch mangelhafte Bolfsaufflärung, der Kriegsführung 
und dem Dolfe gleich zu Beginn eines Krieges fo außerordentlicher 
Schaden zugefügt wird, wie eg 1914 und in den folgenden Jahren dag 
Deutfhe Volk und auch die Deutfhe MWehrmaht durch die Deutfchen 
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Kriegserflärungen in Sonderheit hat erleben müffen. Das ift um fo 
nöfiger, als ein Wolf und jeder Einzelne in ihm nur dann die Kriegsfüh- 
rung mit ganzer Kraft fördern wird, wenn die Überzeugung feftfteht, daß 
es um die Lebenserhaltung geht. Ich wies fchon darauf hin. 

Mit dem Entfhluß eines Landes zur Kriegsführung beginnt die DBe- 
reitftellung von Wehrmacht, Wirtfehaft und Bolf in den ‘Dienft des Sol- 
daten, der diefen Krieg zu führen hat. Diefe Bereitftellung — die Mobil- 
mahung — wird nad forgfältig durchdachten und mit peinlicher Ge- 
nauigfeit vollgogenen Beftimmungen und Vorarbeiten durchgeführt, die 
im Frieden gemacht und jährlich erneuert werden. Ich fchrieb hierüber 
in meinem Werke: „Mein militärifcher Werdegang‘, allerdings nur vor- 
nehmlich über die militärifhe Mobilmachung, bzw. deren Dorarbeiten, 
die die Einziehung aller Mannfchaften des Beurlaubtenftandes, die Aus» 
hebung von Pferden, dag Führen der im Frieden beftehenden Truppen» 
teile in den Kriegsftand, die Meuaufftellung der nicht im Srieden vor- 
handenen Kriegsformationen, die Armierung von Seftungen und die Auf- 
ftellung der Behörden, die im Inlande Erfaßgeftellung und Erfaßausbil- 
dung zu beforgen hatten, behandelten. Das lag in meiner damaligen Stel- 
lung. Die heutigen Vorarbeiten erftrecfen fich nicht nur auf alle die Wehr- 
machfverbände, die ich im lebten Abfehnitt aufführte, fondern behandeln 
ebenfo umfaflend das finanzielle und dag wirtichaftliche Gebiet und deh- 
nen fich auch auf das Leben des Volfes und feine Verforgung aus, auch 
werden fie Richtlinien für die Erhaltung der feelifchen Gefchloflenheit des 
Volkes feftlegen, fo wie ich das im zweiten Abfchnift erörterte. Es ift 
nun einmal nicht anders, die phhfifche und feeltfche Kraft jedes einzelnen 
Deutfehen, ob im Heere oder in der Heimat, ift in den Dienft der Kriegs- 
führung zu ftellen. Die Antwort, die hierauf gleich zu Beginn des Krieges 
die Wolksfeele in ihrem Willen, das Wolf zu erhalten, gibt, wenn fie dazu 
no) fähig ift, ift von fehwerwiegender Bedeutung. Sie Fann den „Unzu- 
friedenen‘’ zeigen, daß fie Feine Gelegenheit zum Wirfen finden oder fie 
zur Tätigkeit aufrufen. Sie wird einem Feldherrn zeigen, ob aud, zer- 
feßende Elemente gleich bei der Mobilmachung in das Heer freten. Ein 
gewifler Maßftab wird für ihn darin beftehen, in welcher Zahl fich die 
Geftellungpflichfigen nun auch wirklich ftellen. Allerdings Fan auch da- 
mit gerechnet werden, daß ‚„‚Unzufriedene‘ abfichtlich fich in die Wehr- 
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macht drängen. Doc ift dies unwahrfcheinlicher, Tieber werden fie im 
Nüden der Wehrmacht wirfen. Ich erinnere daran, wie unfere Feinde 
1914 mit der Sabotage des Krieges bei ung durch die Sozialdemofratie 
gerechnet haften, wie enttäufcht fie waren, als das nicht eintrat und wie 
freudig fie bereits 1915 verkünden Eonnten, daß fie nun wieder „auf den 
Deutfher Arbeiter rechnen Föünnten‘. 

Schon wenige Stunden nad) dem endgültigen Entfhluß zum Kriege 
werden bie Luftwehr in großen Verbänden, Kavalleriedivifionen und 
moforifierte Werbände, diefer oder jener Iruppenteil des Heeres und 
leichte Seeftreitfräfte, dabei Fahrzeuge für den Handelgfrieg, ihre volle 
Kriegbereitfchaft erreicht haben. In fehneller Folge vollenden nun die 
übrigen Zeile der Wehrmacht ihre Mobilmahung. Weitere Teile des 
Heeres, der Meft der Tufrftreitfräfte und die Flotte werden am 2. Mobil- 
machungfage, alle im Frieden beftehenden Formationen und die zur Er- 
ganzung des Triedengheeres nötigen vom 3. bis 5. Mobilmahungfage, 
in ihren Standorten Friegbereit fein und Referve-, Londwehr- und Land- 
fturmformationen, Belagerung. und Etappenformafionen pp. einige 
Zage fpäter. Gleichzeitig werden die Stämme für die Erfaßformationen. 
ing Leben gerufen fein.?”) 

Entſprechend der früben Bereitftellung der Luftftreitfräfte muß die 
Stiegerabwehr wenige Stunden nad) dem Befchluß zum Kriege, d. b. nach 
Ausfpruc der Mobilmachung, und der Luft-Meldedienft in Kraft treten 
und entfprechend der fchnellen Bereitftellung feindlicher Kräfte an den. 
Grenzen, Grenzfhuß aufgeftellt, und bei der Möglichkeit des baldigen 
Eintreffens feindlicher Kriegsfehiffe an den Küften diefe und die Kriegs- 
häfen gefihert und auch die Kriegsbezeichnung der Küften und Sahr- 
wafler eingerichtet fein. 

Es ift für Staaten, 5. DB. für Italien und Franfreich mit ihren Ge- 
birgsgrenzen in günftiger gengraphifcher Grenzbildung Leicht, Grenzfchuß- 
maßnahmen zu treffen, ganz abgefehen davon, daß Frankreich überdies 
noch die Grenze durch Sperrbefeftigungen gefichert hat. Unendlich fchwer 
ift es indes für ein Land, das von Feindmächten umgeben ift, die Grenze 





27) Ich Tchöpfe bei Diefen Zahlen allein aus der Vergangenheit, Je flärfer Die Sriedens- 
ftänme find, um fo fehneller fann die Mobilmahung der im Krieden beftehenden Truppen 
beendet fein. Stanfreich will fein Sriedensheer in Fürzefter Srift bereitftellen. 
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wirklich gegen feindliche Unternehmungen vor Beginn der eigentlichen 
Kriegshandlungen, zu decken. Das iſt für dieſes Land oft eine völlig un— 
lösliche Aufgabe. Der Verſuch, es zu bewirken, würde zu einer Kraftzer— 
ſplitterung führen, die ſich leicht verhängnisvoll auswirken würde. Es 
war 1914 z. B. der Deutſchen Oberſten Heeresleitung nicht möglich, den 
Südoſtteil der Provinz Oſtpreußen tatſächlich zu ſchützen. Wenn der 
Gegner hier nicht in den erſten Mobilmachungtagen einbrach, ſo iſt das 
nicht den Schutzmaßnahmen, ſondern lediglich einer Unterlaſſung des 
Gegners zu verdanken. Ebenſo iſt es ſolcher Unterlaſſung zuzuſchreiben, 
wenn nicht engliſche leichte Seeſtreitkräfte, vielleicht getragen von der 
geſamten engliſchen Flotte, in der Nordſee erſchienen, um die dortigen 
Deutſchen Häfen zu ſperren. 

Zu den ernſten Vorarbeiten des Krieges gehören die Vorarbeiten für 
den Aufmarſch, d. h. für die Verwendung der bereitgeſtellten und mobil— 
gemachten Wehrmacht gegen den Feind. Wie ſchon bei der Einrichtung 
des Grenzſchutzes dargetan, iſt es auch für den Aufmarſch einfach, über 
die Kräfteverteilung der Wehrmacht im Großen einen Entſchluß zu faſſen, 
wenn es gilt, den Krieg nur nach einer Front zu führen, wie es z. B. 
Frankreich, Belgien und England 1914 vergönnt war. Der Einſatz der 
geſamten Wehrmacht gegen Deutſchland ergab ſich für dieſe Staaten von 
ſelbſt. Daß der Einſatz der Heere mit dem Gedanken verbunden war, das 
Deutſche Heer vernichtend zu treffen, war ſelbſtverſtändlich. Daß Eng— 
land und Frankreich ihre Seemacht nicht gegen die Deutſche Flotte ein— 
ſetzten, um auch ſie vernichtend zu treffen, iſt für mich ein unverſtändlicher 
Fehler der feindlichen Kriegsführung geweſen. 

Auch für Rußland war die Verwendung ſeiner geſamten Streitmacht 
an ſeiner Weſtfront ganz ſelbſtverſtändlich, ebenſo wie der Gedanke, die 
gegneriſchen Kräfte zu vernichten. Schwer verſtändlich war es ſchon, daß 
es den Schwerpunkt ſeiner Kraft gegen Oſterreich-Ungarn und nicht auch 
wie ſeine Verbündeten gegen Deutſchland als den gefährlichſten Gegner 
einſetzte und hierzu nicht ſeine Oſtſeeſtreitkräfte mit heranzog. 

Deutſchland und Oſterreich-Ungarn hatten es ſchwieriger. Die Deutſche 
Oberſte Heeresleitung fand die Löſung der ihr geſtellten Aufgabe darin, 
daß ſie nur ganz ſchwache Kräfte im Often gegen Rußland zurüdließ, wäh- 
rend ſie die Hauptkraft gegen Belgien und Frankreich einſetzte, wo ja 
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auch die englifche Armee angetroffen werden mußte; daß fie fich nicht ent- 
fchloß, auch die Flotte zur Kriegsentfcheidung gegen die weftlichen Gegner 
mit heranzuziehen, ift mir ebenfo unerfindlich geblieben, wie dag Der- 
halten der englifchen Flotte; es rächte fich, daß ein ftraffer, einheitlicher 
Dberbefehl fehlte, doc) davon fpäter. 

Öfterreich-Ungern marfchierte mit feinen Haupfteilen in Galizien 
auf, verwandte aber viel zu ftarfe Kräfte gegen Serbien. Es hoffte hier 
auf fchnellen Erfolg und dann noch auf rechtzeitige Wermwendung der hier 
fiegreichen Xruppen gegen Nußland. Der Sieg aber blieb aus, die un- 
garifchen Eifenbahnen waren recht wenig leiftungfähig, fo fehlten denn 
Öfterreichifch-ungarifche Truppen dort, wo Öfterreich-Ungarn die Haupt: 
entfeheidung fuchte, nämlich gegen Nußlanp. 

Die Bereitftellung der Wehrmacht für den Krieg durch die Aufmarfch- 
anmweifungen erfordert volle Einfchäßung der außenpolitifchen Tage, forg- 
famfte Prüfung der Verhältniffe beim Feinde und aller von ihm aus- 
gehenden Möglichkeiten, fowie Prüfung der geographifchen Geftaltung 
der Kriegsfchaupläße und vollfte Klarheit über die eigene Wehrmacht. 

Kann ein Staat, wie die Schweiz, nur die Wehrmacht zur Verteidi- 
gung ihrer Örenzen einfeßen, fo ift eg mit der Kriegsführung eines foldhen 
Staates Schlecht beftellt. Die Führung eines totalen Krieges verlangt 
den Seind zu Schlagen. Wenn die Schweiz fi 3. 'B. verteidigt, fo erwartet 
fie, daß das Schlagen des Feindes irgendeine andere Macht übernimmt. 
das Wefen des Krieges wird durch das Beifpiel der Schweiz alfo Feineg- 
wegs geändert. 

Mie die Deutfche Oberfte Heeresleitung 1914, fo müflen fih für die 
Geftaltung des Aufmarfches heute die Kriegsleiter der meiften Staaten in 
ungünftiger gengraphifcher Lage die Srage vorlegen: welcher von mehreren 
Gegnern ift der, von deffen Niederlage die Entfcheidung des Krieges ab- 
hängt, und damif in der Degel der „gefährlichfte‘. Wie es beim Einfas 
der Truppen zur Schlaht Kunft des Führers ift, fih einen Schwerpunft 
zu fhaffen, durch den im Angriff gegen die feindlichen Schwächen der 
Sieg über den Feind errungen wird, fo muß bei einem Aufmarfch erft 
recht, ale Vorbereitung zur Bildung diefes Schwerpunftes, der Schwer- 
punft der gefamten Wehrmacht gegen den Feind gelegt werden, der der 
„sgefährlichite” zu fein fcheint; dabei ift zu erftreben, daß der Krieg in dag 
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feindliche Land getragen werden Fann. Gegen einen anderen Feind oder 
gegen die anderen Feinde find nur geringe Truppen einzufeßen, um eine 
Beeinfluffung der entfcheidenden Kriegshandlung dur diefe Feind- 
mächte zu verhindern. Ich erinnere zur Klarftellung der Gedanfen daran, 
daß ich im Dften von Ende Auguft bis November 1914, im Zufammen- 
bang mit der Kriegsführung des öfterreich-ungarifchen Heeres, zahlen- 
mäßig weit überlegene Kräfte der Nuffen aufhielt und fo der Deutfchen 
Dberften Heeresleitung Gelegenheit gab, die Operationen im Weften 
durchzuführen. Daß fie dag nicht befler fat, als es gefchah, hat mit der 
Löfung der Aufgabe, durch Operationen im Dften der Oberften Heereg- 
leitung Zeit für die Durchführung des Krieges im Welten zu geben, 
nichts zu fun. Vielleicht wird auch ein Feldherr bei befonders ungünftiger 
geographifcher Lage feines Landes auch dahin Fommen, Heeresverbände 
im Inneren an günftigen Eifenbahnlinien zurüczuhalten, um fie bei be- 
ginnender Klärung der Tage an diefer oder jener Stelle einzufeßen. Da- 
durch darf allerdings der Grundfos nicht leiden, von vornherein alle 
Kraft dem Feinde entgegenzuftellen. Es ift ausgefchloflen, daß ein Seld- 
herr bei folcher ungünftigen geographifchen Lage daran denfen Fünnte, 
das eigene Land vor dem Schrecken des Krieges zu fehüigen. Selbft 1914 
war dies im Often auch nicht möglich gewefen; bier Fonnfe der Schuß erft 
durch die Schlachten von Iannenberg und an den Mofurifchen Seen be> 
wirft werden. Das Streben, dag Land zu fchüßen, darf bei der DBearbei- 
fung des Aufmarfches nie zu einer Zerfplitterung der Kraft führen. Ende 
Auguft 1914 hat dag Streben der Oberften Herresleitung, Oftpreußen 
von den Nuflen zu fäubern, fihon während der Operationen zu der Ent- 
fendung von 2 Armeeforps nach dem DOften geführt, die dann in der 
Entfheidungfchlaht an der Marne ausfielen. Muß Land dem Feinde 
überloffen werden, fo find bei der Mobilmahung Maßnahmen für die 
Zurüdführung der wehrfähigen Männer und des für eine Kriegsführung 
MWertvollen, zu treffen. Liegt die Abficht vor, den Volfgfrieg zu entflam- 
men, fo find hierfür Maßnahmen mobilmahungmäßig vorzufehen und 
Ausgebildete zurüczubalten. 

Es laſſen ſich für den Aufmarſch Megepte nicht geben, e8 fei denn, dag 
fehr billige: Keine Wehrmacht Fann da, wo fie die Entfeheidung fucht, 
ftarf genug fein, gegen andere Teile ift nur die allernöfigfte Kraft einzu- 
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feßen. Mit rüdfichtlofem Willen ift von vornherein auch „das letzte Ge- 
wehr“ zu verwenden. Es gehört harter Wille dazu, um vor vielen drohen- 
den und erfannten Möglichfeiten doch die Augen zu fchließen und es dem 
Ernft des Krieges zu überlaflen, wie ihnen begegnet werden Fann. 

Da wo die Kriegsführung fich entfchloffen hat, mit dem Schwerpunft 
der Wehrmacht die erfte Kriegsentfcheidung zu fuchen, müffen die Irup- 
pen für den Angriff in entfcheidender Richtung verfammelf werden. Auf 
den anderen Kriegsfehaupläßen erfcheint die Löfung der Aufgaben viel- 
geftaltiger zu werden. 1914 Töfte ich die Aufgabe im Often durch die Siege 
bei Zannenberg und den Mofurifchen Seen, diefe waren möglich durch 
Ausnußung feindliher Schwächen. Wären diefe nicht gebofen, wäre 
vielleicht unter anderem aud eine Verteidigung der Weichfellinie, geftüßt 
auf die dortigen Befeftigungen, und ein Nüdzug dorthin unter hinhalten- 
den Kämpfen möglich geworden.??) Weifungen, wie die Aufgabe zu Iöfen 
ift, werden alfo von dem Feldherrn in den Aufmarfchanmwerfungen zunadhft 
garnicht zu geben fein. Nur die Aufgabe felbft ift Flar und eindeufig 
feftzuftellen. 

Mir größtem Ernft ift daran feftzuhalten, daß die Aufmarfchanmweifun- 
gen nur den Aufmarfch fefllegen. Sie müflen ja auch durch die Art und 
Weife der Truppengruppierung im Aufmarfchgebiet an die fpäteren Ope- 
rationen denfen, nie aber dürfen fie Pläne für den Gang der Operatio- 
nen feftlegen, die über die erften Nachrichten über den Feind hinausgehen. 
Hiermit hören papierne Derrachfungen auf, es beginnt der Ernft der 
Mirklichfeit des Krieges, und fie geftatfet nicht die Ausführung von 
Dänen, fondern fie fordert die Ausnußung vorhandener Schwächen des 
Feindes. Liegen fie in der angenommenen Richtung, dann ift e8 gewiß 
gut, aber e8 ift nicht damit zu rechnen, daß der Feind nun gerade dag auch 
im einzelnen tun wird, was bei der Geftaltung des Aufmarfches angenom- 
men war. Darum darf die Führung fih nicht an Pläne Fetten, die ben 
noch fo wahrfcheinlichen Lagen beim Feinde Mechnung fragen, der Führer- 
wille muß, je nad) der Wirklichkeit, die fich ihm aus den Meldungen dar- 
ftellt, die Handlungen geftalten, die zur Vernichtung des Seindes an der 





28) ch betone ausdrücklich, daß diefes für mich im Auguft 1914 nicht in Betracht Fam, 
um nicht Hiftorifern, wie dem ordentlichen Profefjor der Univerfität Berlin, Herin Walter 
Elze, Anlaß zur Verbreitung von neuen Unmwahrheiten über mich zu geben, 
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entfcheidenden Stelle oder zur Erfüllung der ihm geftellten Aufgabe 
führen. Der Aufmarfchplan des Generals Graf v. Schlieffen gegen 
Sranfreich paßte vortrefflich für 1904/05, nicht aber für 1914, wo der 
Bormarfch des Franzöfifchen Heeres mit ftarfen Kräften nad) Torhringen 
hinein mit Sicherheit zu erwarten war. General v. Moltke hat ihn aud) 
abgeändert, aber fi doch nicht vom Schlieffenplan völlig freimachen 
fönnen, der den Sieg durd eine Heereslinfsfchwenfung um den Dreh- 
punft Diedenhofen erreichen wollte, in der Annahme, in ihr den Seind zu 
treffen, feinen linfen Slügel umfoßt zur Schlacht zu ftellen, ihn in deren 
Verlauf vernichtend zu fohlagen, wodurch auch die anderen Teile der feind- 
lichen Heere nach und nach in die Vernichtung hineingegogen würden. So 
unterblieb eine Ausnußung der vom Feinde an anderen Stellen tatfädh- 
lich gebotenen Schwächen. Die Führung fhmanfte hin und her; eg ift 
auch gar nicht möglich, daß je ein Führer den Plan eines anderen durdh- 
führt, wenn er ihn nicht zu dem feinigen machen Tann. Doc davon im 
nächſten Abſchnitt. 

Verfügt die Kriegsführung über eine überlegene Flotte, ſo iſt es eben— 
falls einfach, dieſe Flotte zur Schlachtentſcheidung gegen den zunächſt zu 
treffenden Feind einzufeßen. Dft diefe Überlegenheit nicht vorhanden, fon- 
dern eine ausgefprochene Unterlegenheit, fo wäre e8 wenig zweddienlich, 
diefe Unterlegenheit der Überlegenheit zum Gefchlagenwerden vorzu- 
führen. Wie auf dem Lande dort, wo die Entfcheidung nicht gefucht wer- 
den Ffann, ein hinhaltende und ausmweichende Kriegsführung gemählt wer- 
den muß, fo in foldhen Sällen der Unterlegenheit zur See aud) auf ihr. 
Auch hier Taffen fid) Nezepte nicht geben, wie etwa die feindlichen See- 
ftreitfräfte zu fchwächen find, denn niemand weiß, welche Gelegenheiten 
der Gegner, ihn durch Zeilerfolge zu fchwächen, geben wird, diefe find 
felbftverftändlich auszunußen. Der geplante Einfaß der Seeftreitfräfte 
muß in jedem Fall dem Gedanken der gefamten Kriegsführung eines Lan- 
de8 entfprechen. Im Nahmen der Gefomtfhandlung wird die foforfige Er- 
Öffnung des Kreuzerfrieges über und unter dem Waffer vorzufehen und 
jene befonderen Sperrgebiefe des Schiffeverfehrs an den Küften des 
feindlichen Landes zu beftimmen fein, in denen jedes angefroffene Schiff, 
auch) ein neufraleg, verfenft werden Fann. 

Nicht anders ift es mit den Luftftreiffräften. Ich fprecdhe nicht von 
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denen, die efwa gleich von Kriegsbeginn an unmittelbar ‘Beftandteile des 
Heeres oder der Morine find. Ich habe die Maife der Luftwehr im Auge, 
die zu planmäßigem, einheitlichen Einfoß beftimmt ift, um die Luftüber- 
legenheif zu erringen. Ste muß da erreicht werden, wo zunächft die ftrate- 
gifhe Entfeheidung gefucht wird. Wie dag Heer, muß in der Aufmarfc- 
anweifung die Luftwehr verteilt und Fann dann nur den betreffenden 
FSührern zu Lande und eintretendenfalls auch zur See unterftellt werden. 
Sonft ift die Einheitlihfeit der Handlung nicht gemährleiftet, auf diefe 
aber Fommf e8 entfcheidend an. 

So haben die Aufmarfchanmweifungen als Grundlage der Kriegshand- 
Iung entfeheidende Aufgaben zu erfüllen. Moltfe hat einft gefagt, daß 
Sehler im Aufmarfch im Laufe des gefamten Krieges nicht wieder gufzu- 
machen find. Das hat in der Zeit, die einen außerordentlichen Ausbau 
des Eifenbahnneßes unter firategifchen Gefichtspunften gezeitigt bat, 
einen Teil, aber auch nur einen Teil feiner Bedeutung verloren. 

Es ift im Frieden gut, durd) befondere Studien die Zwedmäßigfeit der 
für den Aufmarfch getroffenen Anordnungen zu prüfen, indem auf dem 
Papier die getroffenen Maßnahmen den vorausfichtlichen Feindmaßnah- 
men enfgegengeftellt und durd Führerentfchlüffe die beiderfeitigen Kriegs- 
handlungen durchgeführt werden. Es ift auch möglich, hier eine verhälf- 
nismäßige Klarheit zu erreichen und den Blick für Möglichkeiten der 
MWirflichkeit zu fohärfen, aber nie darf die Kriegsführung fich in den Bann 
folcyer theoretifher Erfahrungen ziehen laffen und am Seinde fchließlich 
einen „‚beftimmten Plan’’ verfolgen! 

Mit der Sertigftellung der Verbände ift die Möglichkeit ihres Ein- 
faßes am Feinde gegeben. Hiermit ift auch nicht eine Minute zu zögern. 
Sp werden die Feindfeligfeiten auch unmittelbar mit der Entfehluß- 
faffung zum Kriege beginnen, noch bevor beim Heere die großen Auf- 
marfchbewegungen mit der Eifenbahn, gemäß den Aufmarfchanweifungen, 
durchgeführt find. An den Landesgrenzen werden ‚bie Gewehre von felbft 
losgehen”, im Frieden bereits an der Grenze ftehende motorifierte Ver- 
bande oder Kavalleriedivifionen in Feindesland einzufollen verfuchen, 
wenn Teile desfelben offen da liegen oder zu liegen fcheinen. Immerhin 
Fonn fold Einfoß auch zu erheblichen Mißerfolgen führen.??) Auf an- 


20) 1914 3. B. wurde ein Einfall ruffiicher Kavalleriedivifionen in Oftpreußen für denfbar 
gehalten. Sie taten uns den Gefallen nicht. 
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grenzenden Meeren werden die beiderfeitigen zu Erfundungen entfondten 
Shiffe Schüffe mwechfeln oder den Kampf durchführen, auf weiten 
Meeren beginnt der Kreuzerfrieg über und unter dem Wofler. Die BloF: 
fade Ffann eingeleitet werden. Die Luftwehr wird über Land und See ihre 
Erfundungaufgaben beginnen. 

Der Schwerpunft der Kriegshbandlung liegt jest im Einfaß der zufam- 
mengefaßten Luftwehr zur Erringung der Luffüberlegenheit über den 
Feind, gegen den feindlichen Aufmarfch mit Eifenbahnen und durd) 
Märfche, fowie auch gegen Flugpläge. Luftfchlachten werden die Folge 
fein. Daß fchon in Erfüllung der fich hieraus ergebenden Aufgaben die 
Bevölkerung des feindlichen Aufmarfchgebiereg bereits in Mitleidenfchaft 
gezogen wird, ift gewiß. Wie weit dabei Luftftreiffräfte zur Bewerfung 
weit in Seindesland gelegener, wichtiger Dnduftrieftädfe eingefeßfmwerden, 
muß dahingeftellt bleiben. 

Dem Einfage der Luftwehr in Schlachten folgt zeitlich das Auslaufen 
der Sloften in voller Kriegsftärfe, vielleicht fchon 48 Stunden, vielleicht 
früher, zur Schlachtentfcheidung oder ihr Zufammenziehen zur Erfül- 
fung der ihr durch die Nufmarfehonmweifung zugefeilten Aufgaben, die vor- 
ausfihtlih auch zu großen Kämpfen auf dem Meere führen werden. 
Diefe Kämpfe treten neben den nun immer wirfungvoller werdenden 
Kreuzerhandelgfrieg über und unter dem MWafler und die Blockade. 

Die Heeresbewegungen Fünnen erft fpäter beginnen. Die Maffen Fön- 
nen nicht fogufagen an die Grenze fliegen. Sie müflen zum größten Teil 
aus dem Landesinneren in gewaltiger, forgfältig vorbereitefer Eifenbahn- 
fransportbewegung an die Grenze, an der fie eingefeßt werden follen, ge 
fahren werden. Kraftwagen fommen bierfür nicht in Frage.??) Im Welt: 
frieg Tieß nad Ausbruch der Mobilmahung der Operationbeginn etwa 
14 Tage auf fih warten. Die Zeit mag jeßt gekürzt fein. Erft mit Be— 





30) Daß durch Autoftraßen und Kraftwagen die Eifenbahnen an Bedeutung für den Auf: 
marfch verloren haben follen, ift ein gefährlicher Traum. E8 Handelt fih ja nicht nur um 
Beförderung von Mannfchaften, vielleicht mit Mafchinengemehren und Munition. Zum Ein: 
fag in den Kampf find gefchloffene Heeresförper aller Waffen nötig. Diefe aber fünnen nicht 
fo transportiert werden, Kraftwagen für Transportzwede und Autoftraßen find in anderen 
Lagen 3. B. in der Verteidigung zur Abwehr eines feindlichen örtlichen Durchbruch8 oder eines 
überrafchend auftretenden Teindes, d. bh. für eine bewegliche Verteidigung auch für örtliche 
Mabnahmen von Bedeutung. 
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endigung des Aufmarfches wird die Kriegshandlung im Großen ihren 
Anfang nehmen. Hiermit, wie mit Beginn der Kriegshandlung der Flot- 
ten, tritt die Luftwehr in unmittelbarften Zufommenbang mit Heer oder 
Marine. 

Ein Bild über den Kriegsverlauf zu geben, wie ic) es in „Weltkrieg 
droht auf Deutfehen Boden’ unter Annahme einer beftimmten Kriegs- 
lage gab, betrachte ich hier nicht als meine Aufgabe. Ich gebe hier nur 
allgemeine Erwägungen wieder und überlafle es dem Lefer, über den Gang 
der Kriegshandlungen, die wirflih in einem beftimmten Sal geführt 
werden Fünnten, nachzudenken. Es ift fein Zweifel vorhanden, daß fie 
mit Ausgang der zweiten Kriegswoche auf allen Kriegsfchauplägen in 
Stuß Eommen. Sie werden fie) verfehieden geftalten, je nachdem von bei- 
den Seiten um die Entfcheidung gerungen, oder fie nur von einer Seite 
erftrebt wird, während der Gegner fie meidet. Kräfte werden fich überall 
gegenüberftehen, fo verfihiedenartig an Zahl fie auch fein mögen. 

Einleitenden Heeresbewegungen oder Abmwehrmaßnahmen werden 
Schlachten und Kämpfe auf dem Fuße folgen. 

Auf dem Kriegsfihauplage, auf dem beide Gegner die Entfeheidung 
fuchen, werden die Schlachten unter einem ungebeuren Einfaß von Men- 
fchen- und Feuerfraft in langen Tagen auf breiteften Fronten,?!) von 
einigen hundert Kilometern nad) den Orundfäßen ausgefämpft werden, die 
ich im vorftehenden Abfchnitt entwidelt habe. Vielleicht werden diefen 
Schlahten Kämpfe motorifierter Heeresverbände oder Kavalleriedint- 
fionen im Rahmen der Heeresbewegungen vor der Front und auf den 
Slügeln vorausgegangen fein und fie hier begleiten. 

ft e8 tatfächlich gelungen, an entfprechender Stelle eine wirfliche 
Schladhtentfheidung herbeizuführen und fiedurd Verfolgung jur Kriegs» 
entfeheidung zu geftalten, fo wie die Deutfche Oberfte Heeregleitung, aber 
auch unfere Feinde e8 von den erften Operationen und von den, fi) aus 
ihnen ergebenden Schlachten erhofft hatten, dann wohl dem fiegreichen 
Volfe und Heere, doppelt wohl, wenn e8 nur eine feindlihe Macht nie- 
derzumwerfen gilt. Bei den Maffenaufgeboten der Heere, bei dem Umfang 


31) Jm Yuguft 1914 wurde nach vorausgehenden Kämpfen bereit8 am 20.—24, auf der 
ganzen, langen Heeresfront gefämpft. Die Kämpfe jebten fich fort und erreichten ihren ver- 
hängnisvollen Höhepunft am 9, September. Die Fampfende Front Hatte eine Breite von 
über 300 Kilometer. 
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von Erfaßformationen, die hinter dem gefchlagenen Heere ftehen, den 
ausgebauten Eifenbahnnegen, die ein Derfchteben und Zufammenzichen 
von Heeresverbänden leicht geftaften, wird indes die Kriegsentfcheidung 
durch die erften Schlachten Faum zu erreichen fein. Nach erfolgreichen 
Schlahtentfcheidungen wird der Krieg weitergeben, felbft wenn es fich 
nur um dag Miederringen eines Gegners handelt, befonders aber, wenn 
ein Gegner nach dem anderen befiegt werden muß, wie ich es nachftehend 
annehme. 

Gegenüber diefem Gegner können bei Vermeidung der von ihm er- 
ftrebten Entfcheidungfchlacht hinhaltende Kämpfe auf breiten Sronten 
— au mit motorifierten Heeresverbänden — geführt, Derteidigung- 
Schlachten angenommen werden, aber ein Sieg im Angriff, wie ich ihn 
im Auguft 1914 in der Schladht von Tannenberg auf dem „Debenfriegs- 
Ihauplaß‘’ von Oftpreußen davontrug, ift und bleibt doch dag wirffamfte 
Kriegsmittel. Es ift verftändlich, daß eine gemwiffe Scheu befteht Nüd- 
züge anzutreten, da der Nüdzug zumeift durch eine taktiſche Entſcheidung 
erzwungen, begonnen wird. Aber die Krieggerfahrung hat wiederum 
gezeigt, daß Armeen auch rüdgangige Bewegungen ohne Gefährdung 
ihrer Gefchloffenheit ertragen, wenn fie von einer Truppe ausgeführt 
werden, die Vertrauen zu ihrer Führung hat und feft in deren Hand 
liegt, nicht überftürgt geftaltet, fondern vorbereitet begonnen werden. 
Es ift ja fehließlich auch nichts anderes auf dem Lande wie in ber 
Luft und auf dem Waſſer, wo die Fämpfenden Zeile die Nücfbewegung 
auch aus fiegreichem Kampfe fogar bis auf ihre Bafis hin antreten. Das 
ändert nichts daran, daß ein Nüczug auf dem Lande verbunden mit der 
Preisgabe weiter Gebiete für die Geftaltung der Kriegsführung von ein- 
fehneidender Bedeutung fein Fann. 

Dh nun der eine nicht vollftändig gefchlagene Feind erneut, oder ein 
zweiter, bisher nicht gefroffener Feind zu fchlagen ift, immer fommt e8 
darauf an, gegen ihn einen neuen Schwerpunft der Kriegshandlung 
dur Zufammenfoflung von Kraft zu bilden, fich dadurch dag Gefek des 
Handelns zu wahren, wiederum Maffen in langen Bewegungen an den 
Feind zu führen, Schwächen, die er zeigt, mit überlegener Kraft auszu- 
nußen, ihn dabei in neuen blufigen Schlachten und in entfeheidender Nich- 
fung zu treffen und damit zugleich feinem Willen zu begegnen, der nicht 
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nur abwehren, fondern auch fiegen will und dazu wechſelvolle Maß— 
nahmen ergreift. Entfehlußfreudigfeit und Beweglichkeit der Kriesfüh- 
renden werden die Kennzeichen der Durchführung des Krieges fein. DBe- 
weglichFfeit allein ermöglicht eine Unterlegenheit auszugleichen. Hier be- 
halten wiederum die Eifenbahnen ihre alte Bedeutung für die Durd- 
führung des Krieges. 

1914 fchlug die Hoffnung der Deutfchen Oberften Heeresleitung fehl, 
im Welten mit unterlegener Kraft den Feind zu befiegen. Sie Fonnte fie 
nicht, nachdem hierzu der Zeitpunkt gefommen war, entfchließen, der 
Kriegsführung einen neuen Schwerpunft zu aeben, d. b. die Kriegsent- 
Scheidung im November 1914 gegen Rußland herbeizuführen. Starfe 
Zruppenverfehiebungen mit der Eifenbahn aus dem Welten nad) dem 
Diten wären im Herbft 1914 dag Gegebene gemwefen. Ich erinnere daran, 
wie e8 mir im Often möglich war, eine feindliche Armee im Auguft in 
der Schladht von Zannenberg, die zweite im September in der Schlacht 
an den Moafurifchen Seen zu fohlagen. Wie dann die Armee mit der 
Eifenbahn nach Oberfchlefien gefahren wurde, um die ftarf mitgenom- 
mene öfterreichifche Armee wieder zum Dormarfch gegen San und 
Meichjel zu befähigen, wie auf diefem Vormarfch feindliche Kräfte ge- 
Ichlagen wurden, wie dann dem Nuffen am San und an der MWeichfel 
und füdlih Warfhau Widerftand geleiftet wurde, um endlich vor 
ftarfer Überlegenheit gegen die oberfchlefifche Grenze auszumeichen, wie 
darauf aus diefem Müdzuge heraus wiederum mit der Eifenbahn Trup— 
pen nad) Gnefen, Hohenfalze und Thorn befördert wurden, um gemein- 
fam mit Zeilen der 8. Armee aus Oftpreußen, die ebenfalls mit der Eifen- 
bahn herangezogen wurden, die rechte SIanfe der feindlichen Heeresmaflen, 
vor denen vorher zurücdgegangen war, im Angriff zu treffen. Friedrich 
der Große fhlug am 5. 11. 1757 die Schlacht bei Noßbacdh in der Nähe 
von Merfeburg und am 5. 12. die Schlacht bei Leuthen weftlich Breslau. 

Das alles ift leicht hinzufchreiben. Wie es leicht wäre, einen ‘Seind 
anzugreifen, wenn er nicht wieder fchöffe, fo wäre e8 leicht, einen ‘Feind 
iu fchlagen, wenn er fich dazu bereitftellt, oder man über große Überlegen- 
heit verfügt. Das aber wird nicht der Fall fein. Selbft dann ift dag Han- 
deln des Feindes nicht befannt. Es werden Schwächen in den Kauf ge- 
nommen werden müflen, wenn an anderer Stelle der Feind gefchlagen 
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werden fol. Diefe Schwächen Fan nun der Feind ausnußen, genaufo 
wie feine Schwärhen ausgenugt werden follen. Derjenige tft dann guf 
daran, der dag Gefek des Handelns an fich genommen hat. Ein entichei- 
dender Sieg an einer Stelle verhindert den Feind, an anderer Stelle, 
wie beabfichtigt, Schwächen auszunusen. Wäre in der Aufmarfchgeftal- 
fung des Generals Graf v. Schlieffen der Tinfe Deurfche Heeresflügel 
bei Saarbrüden bei feiner Schwäche durch ftarf überlegene franzöfifche 
Kräfte eingedrüdft worden, wie fie 1914 tarfächlich gegen ihn eingefekt 
waren, fo hätte fich ein fpäterer Erfolg auf dem rechten Deutfchen Heereg- 
flügel nicht mehr auswirken Fönnen. 

Es reiht fi) bei Durchführung des fofalen Krieges Kriegshbandlung 
an Kriegshbandlung, Schlaht an Schlacht, vielleicht treten Fürzere oder 
längere Nubepaufen ein, um Kraft zu fammeln, vielleicht auch entartet 
der Krieg wieder zum Stellungfrieg, auf langen, ausgedehnten, nicht zu 
erfchütternden und zu umfaflenden Sronten, bis endlich der Krieg fern 
Ende erreicht, in diefem Falle nicht durch Tiederringung einer Wehr- 
macht, fondern durch Zufammenbrechen eines Eriegführenden Dolfes. 

Durh Märfhe und Schlachten werden den Truppen außerordentliche 
Anftrengungen phyfifcher und feelifcher Art zugemutet. Niederlagen wir- 
fen niederdrüdend, Siege nur vorübergehend erhebend. Iote und Ver— 
wundefe feheiden aus den Meihen des Heeres aus. Erfaß trifft ein, der 
nicht durch Kampffameradfehaft mit den noch Lebenden eng verbunden ift. 
Zwei Welten Eönnen fi in den alten Kämpfern und im jungen Erfaß 
gegenüberftellen, felbft wenn auch der Erfak in richfiger Seelenftärfe 
gehalten wird. “jet wird es wichtig, ob alle Kämpfer die Bedeutung des 
Krieges für die Lebenserhaltung des unfterblichen VBolfes Fennen und fie 
immer wieder daran erinnert werden, ob fie über die Tot des Tages hin- 
weg zu heldifchem Handeln befähigt bleiben. Hier wird fich zeigen, ob 
Unteroffizier und Offizier, jeder in feinem Dahmen, Führer der Monn- 
Ichaft find und zur mechanischen Mannszuht feelifcher Kampf- und Ein- 
prdnungwille friff, der die Wehrmacht nie gefchlagen fein läßt. jeßt 
Ipätefteng erfolgt die Einmwirfung der feelifchen Stärfe des Volkes auf 
die Wehrmacht, wie dag durch den innigen Verkehr zwifchen Heer und 
Volk bedingt iſt. 

Schon zu Beginn der Kriegshandlung zu Lande, in der Luft und auf 
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See tritt bei den Wehrmachtverbänden ein fortgefeßter Verbraud von 
Tebeng-, Suttermitteln und Treibftoffen ein. Sie müflen dem Heere aus 
der Heimat nachgeführt werden, vielleicht Tiefert fie befeßtes Gebiet. So 
geht e8 weiter während des ganzen Krieges. Mad) den erften Schlachten 
und nach den weiteren ift Erfoß an Menfchen, Munition und Kriegs- 
gerät aller Art aus der Heimat den Heeresverbänden zuzuleiten, d. b. auf 
dem Lande nachzuführen. DBermundete und befchädigtes Kriegsgerät wer- 
den zurücgeführt. Es entfteht bemwegtes Leben auf den rüdwärtigen Ver: 
bindungen deg Heeres, feinen Etappenftraßen zwifchen Heer und Heimat. 
Kämpft es im eigenen Lande, fo tft die Berührung zwifchen ihm und der 
Heimat und ihrer Bevölferung eine fo unmittelbare, wie in den Kriegs- 
häfen und $lugzeugftüßpunften des Heimatlandes zwifchen den auf fie 
angewiefenen Wehrverbänden und Heimat und Wolf. 

Die Erfoßformationen der Wehrmacht haben fehr bald nach Ausfprud 
der Mobilmahung ihre Aufftellung beendet. Zum Ieil wurden ihnen 
ausgebildete Mannfchaften zugewiefen, zum größten Ieil indes unaus- 
gebildete der zum Wehrdienft verpflichteten Jahrgänge, die eine Aus: 
bildung im Frieden nicht genoflen haben. Die Ausbildung des Erfakes 
hat begonnen. Aushebungen forgen für Bereitftellung neuen Erfaßes. 
Sp fehmwierig die infanteriftifhe Ausbildung auch ift, fo ift fie fchließlich 
im Dergleich mit der anderer Kampfwaffenträger noch die einfachfte. Der 
Erfoß der Infanterie, auch wenn die Verlufte bei ihr die größten find, 
wird menigfteng zunächft gedecft werden Fönnen. Diefer wefentliche Zeil 
der Wehrmacht wird alfo vorläufig in zahlenmäßiger Stärfe erhalten 
bleiben Fönnen. Erft wenn der Erfaß mangelt, wie in Deutfchland im 
Meltfriege, werden die Stärfen finfen. Schwieriger noch ift die Ausbil- 
dung der Mefruten anderer Kompfwaffen, fofern fie diefe zu bedienen 
haben. Befonders fchwierig wird fich der Erfaß der Luftwehr geftalten, 
da mit einem berabgefchoffenen Flugzeug auch die gefamte Mannfhaft 
in der Megel ausfallen wird. 

Nicht minder fehmwierig wie die Bereitftellung an Menfchen, ift der 
des Kriegsgerätes aller Art. Wie die Erfaßformationen aufgeftellt wur- 
den und ihre Tätigkeit aufgenommen haben, fo hat fich auc die gefamte 
Induftrie auf Arbeit für die Wehrmacht eingeftellt. Ste hat nun unge 
heuere Munitionmengen zu Tiefern, Lieferungen, die um fo fchneller ein- 
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treten müffen, je geringer der Vorrat im Frieden war. Ob die Munition 
in gleicher Güte und in gleicher Zuverläffigfeit wie im Srieden hergeftellt 
wird, muß dahingeftellt bleiben. Entfprechendes gilt von der Herftellung 
von anderem Kriegsgeräf, wie z.B. Mafchinengewehren und Gefchügen. 
Sie Foftet au) Zeit, viel Zeit. Die Wiederherftellung des aus dem Felde 
zurüdgefandten, befchädigten Materials ift auch nicht von heute auf 
morgen zu beforgen. Noch fehwieriger und zeitraubender geftalter fi) der 
Erjaß von Flugzeugen mit ihren Motoren und von Kriegsfchiffen. 

Beſchädigte Slugzeuge ftürgen ab, wenigfteng zumeift; neue Flugzeuge 
find fo fehwer berzuftellen, wie neue Bemannungen auszubilden find. 
Für untergegangene Kriegsfhiffe ift im Laufe eines Krieges ein Erfos 
überhaupt nicht zu fchaffen, höchftens nur für Fleinere Sohrzeuge. Die 
Miederberftellung ftarf befohädigter Schiffe auf Werften dauert Zeit. 
Dabei ift zu beachten, daß bei der ftarfen Zufammenfaffung der Seuer- 
fraft auf einem Kriegsfchiff der Ausfall eines folchen die Kampffraft 
der Slotte ganz anders trifft, als normaler Moterialausfall das Heer. 
Es ift fehwer, im Laufe eines Krieges Luftmacht und Slotten auf der 
Stärfe zu erhalten, die fie bei Beginn des Krieges haben, aud) dann zu 
erhalten, wenn mit voller Hingebung das Volk in der Heimat für die 
Mehrmaht fchafft. Es handelt fih jo nicht darum Derfaumtes nachzu- 
holen wie im Weltfriege, fondern Höchftleiftungen zu halten. 

Mit dem Ausspruch der Mobilmahung find in der Heimat die finan- 
siellen, wirtfchaftlichen und innerpolitifihen Maßnahmen durchgeführt, 
die dag Leben des Volfes und den Gang der Wirtfchaft regeln, feine Ge- 
Ichloflenheit aufrechf erhalten und das Geheke von „Unzufriedenen‘ 
ausschließen follen. Mit der Durchführung diefer Maßnahmen beginnt 
in der Heimat die Arbeit für die Derforgung des Wolfes und des Heeres, 
fo wie ich fie in dem Abfchnirt „ MWirtfehaft und totaler Krieg” angedeutet 
habe. Was hier erreicht werden Ffann und was nicht erreicht werden wird, 
das hängt von den dort gefehilderten Derhältniffen ab, 3. °B. wie die Be— 
ftellung des Bodens fich durchführen läßt, wie er gedüngf werden Fann, 
wie weit Mohftoffe im Lande und befeßten Gebiete vorhanden find, fie 
von auswärts zugeführt werden, ob gar Gebietsteile mit Nohftoffbeftän- 
den und wichtigen Induftrieanlagen an den Feind verlorengingen oder 
diefe durch feindliche FStiegerangriffe zerflört wurden, ob hinreichend 


102 


Menfchen zur Arbeit zur Verfügung geftellt werden fönnen und wie ihre 
feelifche Beichaffenheit ift. Ganz abgefehen von alledem wird e8 fi nun 
wohl in allen Staaten herausftellen, daß, je länger der Krieg dauert, die 
Geftaltung der Wirtfcehaftlage und die MöglichFeit, den Bedarf für Wolf 
und Heer zu deden, fehwerer wird. Es fei denn, Daß Friegführende Stan- 
ten eine ganz befonders günftige geographifche Lage haben und nun au 
von fogenannten neufralen Staaten beliefert werden, wie Dies im Melt- 
friege bei England, Franfreich und Italien dur die Vereinigten Staa- 
ten Nordamerikas, auch vor deren Eintritt in den Krieg, gefehah. Andern- 
falls tritt eine ungeheure feelifhe Beanfpruhung der Eriegführenden 
Völker ein, die mit zunehmendem Fehlen von Verpflegung und ‘Beklei- 
dung und Nachrichten über dag Fehlen von Kriegsgerät bei der Wehr- 
macht fich fteigert. 

Noch ein zweites wird fich ergeben: Mir der Dauer des Krieges, mit 
wachfender Not wähft die Beunruhigung der Bevölkerung, wird die 
Seele der Wolfsgefehmwifter der Eriegführenden Staaten, auch durch den 
Krieg an der Front felbft, auf harte Proben geftelt. Schon nach) den 
erften Schlachten werden die VBölfer durch die Verlufte der Wehrmacht 
in Mitleidenschaft gezogen werden. Siege werden Trauer, die nieder- 
drückend wirft, nicht auffommen laffen. Dagegen werden Mißerfolge, 
verbunden mit den Nachrichten über die Kompfverlufte an Xoten und 
VBermwundeten, drüdend wirfen. Hierzu tritt bei dem Volke, auf deflen 
Gebieten die Schlachten gefchlagen werden, die fehmeren Leiden der ‘Be- 
völferung durch den Kampf, in den fie unmittelbar mit hineingezogen 
wird. Sie flieht in dag nnere ihres Landes und bringt dort fehmwere 
Beunruhigung hervor. Ungemwißheit über das Schidfal der Wolfsge- 
noflen des befeßten Gebietes vertieft fie. Werlufte der Bevölkerung dur 
Stiegerangriffe weit hinter der Fampfenden Front und vielleicht fteigen- 
der Hunger Taffen fie allgemeiner werden. Es bedarf ftarfer feelifcher 
Geichlofienheit eines Volfes, wenn fie unter folchen Einwirkungen nicht 
Schaden leiden fol. Dur bei ftarfem Sprechen der Volfefeele in der fo 
erzeugten Iodesnot des Volkes und richfiger Einwirkung auf das Volk, 
wird die Gefchloflenheit aufrecht erhalten, ja fie Fann noch inniger werben. 

ft die militärische Tage bei den Eriegführenden Parteien und auch die 
feelifche Gefchloflenhbeit des Wolfes annähernd die gleiche, dann übf die 
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Geftaltung der Werhältnifie im Inneren des Landes noch) Feine Wirkung 
auf die Kriegsführung aus. Anders wird e8, wenn infolge von Mieder- 
lagen an der Front oder des Wirkfens der „Unzufriedenen‘’ im Lande, die 
Gefchloffenheit des Wolfes Schaden leidet, und nun die Kriegsführung 
de8 fiegreichen Staates mit den ihr zur Verfügung ftehenden Mitteln 
verfucht, während fie an der Front die Schlachtentfeheidung herbeiführt, 
Mirtfchaft und Wolf des Feindlandes zu treffen. est Fommt der Zeit- 
punkt, in dem Bombengefehwader fortgefegt in größter Unerbittlichfeit, 
nur gehemmt durch Witterunglagen — gegen fie einzufeßen find; es gilt 
die Erhaltung des eigenen Volkes und Schonung von Menfchenleben des 
eigenen Volkes und Heeres durch Abkürzung des Krieges. 

Mit der Wirkung folh unabläffiger Angriffe werden immer höhere 
Anforderungen an die Gefchloffenheit des unterliegenden Volkes geftellt. 
Die ‚„Unzufriedenen‘ erhalten immer weitere Gelegenheit, ihr volfzer- 
ftörendes Treiben fortzufeßen. Seßt ift dann auch der Zeitpunft gefom- 
men, in dem die Propaganda, die vom erften Tage des Krieges an aus der 
Sriedengzeit her eingefeßt ift, nun mit zerftörender Gewalt innerhalb des 
feindlichen Volkes zur Wirkung gebracht wird. Was ift dem Deutſchen 
Bolfe, während feine Heere am Feinde noch) fiegreich ftanden, nicht alles 
von der feindlichen Propaganda vorgefhwast worden. Wie nahmen e8 
die Helfershelfer derfelben, die „Unzufriedenen‘‘, bei ung auf! Die 
Schalmeien eines Sriedeng ‚der Verföhnung und DVerftändigung‘ er- 
Elangen aus allen römifchen, jüdifchen und freimaurerifchen ‘Blättern. 
Gleiches Geraune ging miesmachend aus vielen Kanälen ins Wolf. Alles 
verftummte fehlagarfig, als der Feind als Sieger aus dem Kriege 
hervorgegangen war! Welche ‚Freiheit‘, welches ,„„Glücd’‘ wurde dem 
Bolfe während der Nevolufionierung und Revolution vorgegaufelt! 
Sreiheit und Glüd beftanden in weiterer Derfflavung breiter Volksteile 
und in ihrer Ausraubung. Das, was vorher in Ausficht geftellt worden 
war, wurde nun fchamvoll verfchwiegen. Die Propaganda hatte ihre 
Schuldigfeit gefan und dag fihnellebende, als Kintagsfliege dahinvege- 
fierende Dolf dachte an nichts mehr. So ging die Gefchloflenheit des 
Deutfchen Volkes, wie ich fehon dargefan habe, endgültig verloren, mun 
konnte auch dag Heer zerfeßt und ernfte Erfahrung begraben werden. 

Die Propaganda im Fommenden totalen Kriege wird den Völkern 
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ähnlich nach dem Munde reden. Sorgfames Studium der in den feind- 
lihen Wölfern vorhandenen Strömungen, deren Hoffnungen und 
MWünfche und ihrer feelifchen Einftellung gegenüber der Negierung und 
zum Kriege, ift Borausjeßung des Wirfeng der Propaganda. In Verbin- 
dung mit dem Ungemacd des Krieges und feiner, die menfchliche Seele 
und den menfchlichen Körper fief angreifenden Not wird foldhe Propa- 
ganda eine fiefe Wirkung ausüben, wenn die Gefchloflenheit des Wolfes 
beginnt brücdhig zu werden. Eine fiegreiche, im erfolgreichen Handeln be; 
griffene Wehrmacht, Fann fich folcher feelifchen Verfaflung des Volfes 
vorübergehend entziehen, eine in fchwerer Not ringende nicht. Die Ver- 
bindung zwifchen Wehrmacht und Wolf ift im Laufe eines Krieges durch 
zuftrömenden Erfaß, Nüdfendungen der Verwundeten von ihr und Wie- 
derzuführungen Gebeilter zu ihr, durch die Feldpoft, die doch nur zeit- 
weile unterbunden werden fan, um dadurd nicht andere Schäden zu 
verurfachen und weitgehende Beunruhigung bervorzurufen, und endlich 
durch unmittelbare Berührung der Bevölkerung mit dem Kriege eine fo 
innige, daß anderes völlig ausgefchloflen ift. Das Heer bricht mit dem 
Bolfe zufammen, und nun wird der Krieg, wenn auch in anderen Formen, 
einen Verlauf nehmen, wie ihn der Weltkrieg hatte und ich andeutete. 

Im Weltkrieg gelang es den Friegführenden Mächten nicht, durd 
Schlodhtentfheidung auf dem Schlachtfelde allein die Entfeheidung ber- 
beizuführen. Der Krieg entartete zum Stellungfrieg auf gewaltigen 
FSronten. Aber immer wieder verfuchten unfere Gegner im Often und 
Meften durch gewaltige Anftürme, aber auch durd Einfaß der italienifchen 
und rumänifchen Wehrmacht, eine Schlacdhtentfeheidung herbeizuführen 
und fich das Gefeß des Handelns zu wahren. Mir gelang e8, die Schlacdht- 
entfcheidung gegen Numänien und fpäter gegen Dtalien zu erringen. Gie 
führte aber zu feiner Kriegsentfcheidung. 1918 erhoffte ich im Weiten 
eine Schlachten- und damit eine Kriegsenticheidung herbeizuführen. 
Sch feßte überlegene Kraft gegen feindlihe Schwächen ein. Ich fchlug 
auch den Feind, Eonnte aber die Armeen nicht zu anhaltenden Kriegs- 
bandlungen führen. Dazu reichte die Kraft nicht aus. Durch) den Einfaß 
der Heere der Vereinigten Staaten vermochte der Gegner im Welten, 
durch ftarfes Zufommenfaflen feiner Kräfte mit überlegenem Material- 
einfat nun das Deutfche Heer anzugreifen, das den feindlichen Anftürmen 
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jeßt nicht mehr ftandhielt und zurüdwic, big es von der revolufionären 
Regierung der Heimat, unter Zuftimmung der Oberften Heeresleitung, 
ebenfo zurücgeholf wurde, wie vorher dag bulgarifche und dag öfter- 
reichifch-ungarifche Heer. Ob die feindlichen Heere zur Durchführung des 
Angriffs auf die Deutfehe Wehrmacht im Weiten, fobald fie wieder in fefter 
Stellung ftand, zu bewegen gemwefen wären, fteht bier nicht zur Erörte- 
rung. Es war jedenfalls an Stelle der Krieggentfcheidung durch reine 
Shlahtenticheidung, die Kriegsentfceheidung durch Nevolufion getreten, 
der dann Kampfentfeheidung nachhinkte. Solcher Kriegsausgang ent— 
ſpricht dem Weſen des totalen Krieges bei der heutigen ſeeliſchen Ver— 
faſſung der Völker. Er iſt nicht Gegeben. Gegenüber einem ſeeliſch 
ſtarkem Volke liegt die Kriegsentſcheidung allein in dem Siege auf dem 
Schlachtfelde und der Vernichtung der feindlichen, doch ſeeliſch ſtark ge— 
bliebenen Wehrmacht und des ſeeliſch geſchloſſenen Volkes. Ihre Trüm— 
mer retten den völfifchen Willen zur Selbfterhaltung dem lebenden Ge- 
Schlechte und den neu beranwachfenden Gefchlechtern, zufammengefchweißt 
in gemeinfomer Xodesnot durch unerbittlichen Feind. 


Der Feldherr 


Der Mann, der mit Kopf, Willen und Herzen den totalen Krieg für 
die Lebenserhaltung des Volkes zu führen hat, ift der Feldherr. Niemand 
fonn ihn von der Verantwortung, die er hierbei trägt, enflaften. Wer 
Krieg zu führen hat, aber nur Ausführender der Gedanken eines anderen 
oder des Willens eines anderen tft und fozufagen die Kriegführung zmifchen 
den Mahlzeiten erledigt, ift Fein Feldherr und gehört nicht an diefe Stelle 
fchwerfter eigener Arbeit, höchften eigenen Könnens und fefteften eigenen 
Willens. Für Strobmänner ift fie nicht gefchaffen, fie wird durch fie in 
ihrer ernften Größe entheiligt. 

Der Mann, der Feldherr ift, bat an erfter Stelle zu ſtehen. Alles an- 
dere ift ungefund, fehädlich und hbemmend. ur von erfter Stelle aus fann 
er allein die Einheitlichfeit und den Nachdrud feinem Wirfen verleihen, 
das beftimmt ift, den Neind niederzuringen und des Dolf zu erhalten. 
Diefes Wirken ift allumfaflend, wie der totale Krieg lebensumfaflend tft. 
Auf allen Gebieten des Lebens muß der Seldherr der Entfceheidende und 
fein Wille maßgebend fein. Ob nun allerdings der Monn, der den totalen 
Krieg zu führen hat, auch wirklich ein Seldherr ift, wird erft der Krieg be- 
weifen. Iheorefifer oder auch Könner im Frieden, find noch lange Feine 
Seldherrn im Kriege, fondern verfagen oft, während anderen der Krieg 
erft volle Entfaltung ihrer Kraft aibt. 

König Friedrich der Große war abfoluter Monarch und Seldherr. Seld- 
herrntum fand in ihm feine Löfung. Seitdem berrfcht über Seldherrnfein 
Unflarbeit zum Schaden von Kriegsführung und Volk.??) 

32) Die Löfung, die ich gebe, bezieht fich auch auf den totalen Krieg zweier Verbündeter, 
gerade deshalb, weil ich aus Erfahrung weiß, wie hemmend für die Einheitlichkeit der Kriegs: 
führung flaatliches Eigenleben ift. 1914 firäubte fich fogar General v. Conrad gegen jede 
Unterftellung öfterreichifchzungarifcher Truppen unter den Oberbefehl der 9. Armee, allmäh- 
ih wurde mwenigftend der Widerfland dagegen überwunden, Kür große Kriegshandlungen 
fam es auf „DVerabredungen” hinaus, Der Vorfchlag, im Often einen gemeinfamen Ober- 


befehl unter Erzherzog Sriedrich zu bilden, defien Chef des Generalfiabes ich werden follte, 
um bier den Krieg zu führen, wurde abgelehnt. Im Auguft 1916 wurde in der Vor der 
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un dem Preußen König Wilhelms I., defien Einrichtungen für andere 
Staaten vorbildlich wurden, war der König zugleich Oberbefehlshaber 
der Wehrmacht, unter ihm ftanden in Form des Chefs des Generalftabes 
des Heeres der Seldherr, Generalfeldmarfhall Graf v. Moltfe, der de 
Kriegsführung leitete, wenn auch König Wilhelm die von ihm entworfe- 
nen Wetfungen ‚befahl‘, als felbftändiger Vertreter der Heeresvermwal- 
fung der Kriegsminifter Graf v. Noon, und als Leiter der Politik Fürft 
Bismard. Das war eine gefährliche Vielföpfigfeit. Die Schäden ber- 
felben traten nicht fo fcharf in die Erfcheinung, da König Wilhelm ]. wirf- 
ih große Männer zu ihren Ämtern berufen hatte, die fih auch dem 
Anfehen des Königs beugfen. Aus Nüdfichten auf die Monarchie wurde 
die Prüfung diefer Geftaltung der Heeres- und Staatsführung unfer- 
lafien. Schäden aber ftellten fich doch dadurch heraus, daß Generalfeld- 
marfhall Graf v. Moltfe nicht anerkannter Oberbefehlshaber war. 
Neibungen wurden nicht immer überwunden. Die Belange der Kriegs- 
führung Famen zu kurz. Mad dem Vorbilde der Oberften Heeresleitung 
frat auch anderwärts neben die verantwortlichen Generale ein Chef 
des Generalftabes. Diefer wor einmal dem Oberbefehlshaber oder Kom- 
mandierenden General, dem er beigegeben war, unterftellt, zugleich aber 
auch an die Weifungen des Chefs des Generalftabes des Heeres, d. b. alfo 
des Feldherrn gebunden. Bei ftarfen Generalen mochte dies bedeutung- 
[08 fein und war es. Aber es find nicht alle Generale ftarf, nicht einmal 
im Frieden, gefehweige denn im Kriege. Sp Fonnte fich dag völlig unge- 
ſunde Verhältniſſe hberausbilden, wie e8 die Deutfche Kriegsführung im 


Lage im DOften ein gemeinfamer Oberbefehl über die Kront von Galizien bis zur Oftfee unter 
dem Oberbefehlshaber Oft errichtet. Als General v. Conrad [päter Durch General v. Arz erjegt 
war, fam jchließlich, wenigfteng dem Kamen nad, eine „Oberfie Kriegsleitung” der ver: 
bündeten Heere unter dem Deutfchen Kaifer zuftande, An dem Wefen der Uneinheitlichfeit 
war dadurch nicht viel geändert. 

Bei den Keinden war die Zerfahrenheit annähernd gleich groß. Sie Hatten aber bereits 
im Srieden ein feftes Milttärbündnis mit Haren Abmachungen über Nüftungen im Srieden 
und für den Aufmarfch, während auch nach diefer Richtung zwifchen Deutfchland und Öfter- 
reich-Ungarn Vereinbarungen nicht herbeigeführt waren, Der Smeibund war lediglich 
politifch, Im übrigen fchuf erft der Deutfche Angriff am 21. 3. 1918 in Sranfreich den ge: 
meinfamen Oberbefehl über die feindlichen Armeen, Tachträglich wurde auch hier erft Swed- 
mäßiges gefchaffen. 

Dft wird auch gemeint, Napoleon I. habe eine folche Löfung geichaffen, das ift ein Irrtum. 
Er war ein Spielball in der Hand der Freimaurer. Gie brachten ihn in die Höhe und flürzten 
ihn, indem fie ihn den Keldzug 1812 nach Rußland führen Liegen, der feine Grundlage hatte, 
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Meltfriege zeigte und fi) am Elarften in der Zufommenfeßung des Ober- 
fommandog der 8. Armee im Often und der Dritten Oberften Heeres- 
leitung ausdrüdt. 

Zraten fihon Chefs der Generalftäbe der Armeen, wohl nicht mit Un- 
recht, ihre Stellung in dem Gedanken an, daß auf ihnen die ganze Wucht 
der Verantwortung läge, fie in Einhaltung beftimmter Formen die Vor- 
fhläge für die Führung der Kriegshandlung zu machen und die Ober- 
befehlshaber fich ihnen anzufchließen hätten, fo erhielt ich bei meiner Er- 
nennung zum Chef des Generalftabes der 8. Armee im Often vom Chef 
des Generalftabes des FSeldheeres, General v. Moltfe, foger die aus- 
drücklihe Weifung „den Often zu retten”. Damit war ich in meiner Chef- 
ftellung von ihm als verantwortlich für die Kriegsführung im Often ein- 
gefeßt und babe auch nie meine Stellung anders aufgefaßt. Ich habe 
hierüber in meinen Schriften: ‚„Iannenberg‘’ und ,,‚Dirne’ Kriegs- 
gefchichte vor dem Gericht des Weltfrieges” gefchrieben und dabei ausge- 
führt, daß ich es dem Oberbefehlshaber, der mir in Dücdficht auf berr- 
fhende und ungefunde Anfchauungen als folcher beigegeben und ent- 
fprechend von dem Chef des Militärfabinerts unterrichtet war, dafür 
gedanft habe, daß er mir irgendwelche Schwierigkeiten bei meiner ‘Be- 
färigung nicht machte, daß auch er fich durchaus in die für ihn gegebene 
Lage einorönete, während ich die entfprechenden Sormen wahrte. Daraus 
ergab fich die Zatfache, daß der Chef des Generalftabes und nicht der 
Oberbefehlshaber der Kopf der Kriegsführung im Often war und in ihr 
auch den Willen darftellte. 

Mar das fihon ein gefährlicher Vorgang, der unklare Werhältniffe 
jeifigen mußte, fo wurde das noch ausgefprochener bei ‘Bildung der Drit- 
ten Oberften Heeresleitung am 29. 8. 1916. In ihr war der Kaifer dem 
Damen nach der Oberbefehlshaber des Heeres und der Marine, Gene- 
ralfeldmarfchall v. Hindenburg Chef des Generalftabes des Heeres und 
fogufogen tatfächlicher Oberbefehlshaber und ich derjenige, der voll mit- 
verantwortlich die Weifungen an dag Heer gab und den Krieg führte. Da- 
neben beftanden nod) ein Chef des Admiralftabes als Leiter des Seefrieges, 
ein felbftändiger Kriegsminifter und, von der Kriegsführung völlig unab- 
hängig und als verantwortlich für die Politik, der Neichsfanzler. Das 
war verhängnissolle Vielföpfigfeit. Nicht einmal war Einheit zwifchen 
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der Kriegsführung zu Land und zur See gemwährleiftet. Ich erhielt z.B 
aud) feinen vollen Einblick in den Umfang der Meutereien auf der SIotte 
i. 35. 1917. Der Kriegsminifter wollte zunächft eigene Wege gehen, aber 
e8 gelang mir doc fchließlich die fchmwerften Mibftände zu beheben. 
Die verfchiedenen Leiter der Politik, die drei Neichsfanzler, verfagten 
vollftändig und wurden zmifchen den ‚„Unzufriedenen‘‘ der Heimat und 
meiner Perfon mehr oder weniger zerrieben. Das Handeln des Meiche- 
Fonzlers v. Bethmann bei Verwendung der U-DBootwaffe im uneinge- 
Ihränften Unterwaffer-U-Boorfrieg wirfte fi 3. DB. in verhängnisvoller 
Meife aus; er hatte jahrelang verhindert, daß die Wehrmacht ihre ge- 
famte Kraft gegen den Feind einfeßte und fabotierte dann die Durchfüb- 
rung diefes U-Bootfrieges. 

Auch auf dem Gebiete der Derantwortlichfeit im Kriege vertieften 
fi) die Mißftände, die ich fchon in der Ausgeftalfung der Beziehungen 
swilchen Oberbefehlshaber und Chef des Generalftabes ufw. angedeutet 
habe. Bon neuem wurde die Stellung des Chefs des Generalftabes, bzw. 
des älteften Generalftabsoffiziers beit Kommandobehörden gegenüber den 
Dberbefehlshabern, den KRommandierenden Generalen und fonftigen Öene- 
ralen in ernfter Weife verfchoben, da ich mich an die Chefs der General- 
ftäbe der Heeresgruppen wandte und ihnen oft mündliche Weifungen für 
ihre Kommandobehörden gab. Das Amt des Chefs des Generalftabes ge- 
wann an Bedeutung, das Amt des Oberbefehlshabers trat mehr zurüd. 
Es war alfo tatfählich die Gefahr vorhanden, und fie ift auch nicht ver- 
mieden worden, daß bei Kommandobehörden eine fogenannte „Chef“⸗ 
oder ‚„‚Generalftabswirtfchaft” eintrat. Sch fpreche hiervon nicht um 
irgendjemand nachträglich weh zu fun, ich felbft ftand ja miffen drin in 
folcher „Chef- oder Generalftabswirtfehaft”, aber ich muß ſolche Miß— 
ftände zur Verhütung von Unflarbeiten über das Wefen des Seldherrn- 
und Führertums ing Ihärffte Licht ftellen. Nicht in der Perfon des Chefs 
des Generalftabeg, erft recht nicht in einem ‚„Erften Generalquartier- 
meifter‘‘, in dem Seldherrn muß der Kopf der Kriegsführung fein. Er hat 
nad) Gedanken, die er felbft zu faflen hat, den Krieg zu führen und die 
entfprechenden Weifungen zu erfeilen. Niemand Fann ihm darüber ma$- 
gebende Borfchläge machen, noch ihn irgendwie in feiner Berantwortung 
entlaften. Tiemand fonn ihn auch in der Verantwortung entlaften, die 
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ihm auf anderen Gebieten der totalen Kriegsführung obliegt. Klarheit 
über das Wefen des Seldherrntums ift aber für jede Kriegsführung, für 
jedes Wolf von unerläßlicher Bedeutung. It die Stellung und die Ver- 
antwortung des Seldherrn, als das Haupt der totalen Kriegsführung, Flor 
gezeichnet, dann wird in diefem Amte auch das Anfeben liegen, dag der 
Seldherr für die Durchführung feiner gewaltigen Aufgabe nötig hat. Es 
fann dann nicht vorfommen, daß aus irgendwelchen Nüdfichten der eld- 
herr an die zweite oder dritte Stelle geftellt wird, weil er vermeintlich 
fich nicht die nötige Autorität erwerben Fönne oder zu jung fet. Dann fann 
die geeignete PerfönlichFeit an der richtigen Stelle fteben und fie Kraft 
feiner Perfönlichfeit wahrnehmen. Über die Notwendigkeit der Einord- 
nung aller Beftandteile der Wehrmaht unter feinen Befehl, feiner Über- 
ordnung über den Kriegsminifter als Chef der Wehrmachtverwaltung 
und des Leiters der Politik Fann fchon nad) den Erfahrungen des Welt- 
frieges ein Zweifel nicht befteben. Es ift num einmal nicht anders, die 
Stellung des Feldheren muß umfaflend wie die des Königs Friedrich 
des Großen fein. 

Der Feldberr darf feine Kraft nicht zerfplittern, er darf fie nur 
Mefentlihem zuwenden, wenn aud gewaltig vieles weientlich tft und 
heute wefentlich werden Fan, was geftern noch unmwefentlih war. Was 
für ihn bedeufungsoll ift, hat der Seldherr zu erfennen und feftzuftellen. 
Er muß Untergebene haben, die fähig find, feinen Gedanfengängen zu 
folgen, zuverläffig im Sinne feiner Weifungen in genauer Gefchäftord- 
nung die Bearbeitung deflen vornehmen, was jur Führung und Infraft- 
haltung der Wehrmacht (wobei auch die Erfahrungen des Krieges zu be- 
rücfichfigen find), zur Weiterführung desWVolfglebens und der Gefchloffen- 
heit des Volkes, zur Miederringung der feindlichen Wehrmacht und des 
feindlichen Bolfes und Beobahrung neutraler Staaten gehört. Er braucht 
einen Chef des Stabes, des Wehrftabeg, der feine ausferfigende Defehlg- 
ftelle auf der einen Seite, auf der anderen Seite der felbftändige ‘Be- 
arbeiter aller eben genannten Fragen und damit die rechfe Hand des Feld- 
herren ift. Der Wehrftab felbft muß angemeflen zufammengefest fein 
und die beften Köpfe auf den Gebieten des Land-, Luft- und Seefrieges, 
der Propaganda, der Kriegstechnif, der Wirtfchaft, der Politif und Ken- 
ner des Bolfglebens umfaflen. Sie haben den Chef des Wehrftabes und 
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auf Verlangen den Feldherrn felbft, über das zu unterrichten, was ihnen 
aufgegeben ift. Weifungrecht haben fie nicht. Um ihren Aufgaben zu ent- 
Iprechen, müflen die in den Wehrftab Eommenden Offiziere eine befondere 
Ausbildung erhalten, aber auch feine anderen Mitglieder entfprechend 
jorgfältig vorgebildet fein. Selbft in diefer Borausfehung werden fie nur 
dann in der Tage fein, ihrer ernften Aufgabe vol zu entfprechen, wenn 
fie völlig felbftiofe Charaktere find und mit beiden Süßen nicht in Theo— 
rien, fondern in der Wirklichkeit fteben und Kriegsgefchichte ebenfo forg- 
fam ftudiert haben, wie das MWefen des totalen Krieges als folches. 

Mie der Selöherr find auch die Oberbefehlshaber der Heeresverbände, 
der Tuftverbände und Slofte, wie jeder Befehlshaber, Führer, Kopf und 
Mille der Kriegshandlung, die fie zu leiten haben. Auch ihnen find Chefs 
des Öeneralftabesoder ältere Öeneralftabsoffiziere zugeteilt. Deren grund- 
legende Vorbildung bewegt fich in dem Mahmen derjenigen der Offiziere 
des MWehrftabes, doch Tiegt fie im befonderen in der Erweiterung der 
Kenntnifle derjenigen Wehrverbände, denen fie im Kriegsfall zugeteilt 
find. Ihre Tätigkeit liegt auf rein militärifchem Gebiet. Sie haben Feine 
Doppelunterftellung mehr, fondern fie find allein ihrem Oberbefehle- 
haber oder General unterftellt. Einen Chefweg darf eg in Zufunft eben- 
fowenig geben, wie dag leider im Weltfriege überhandnehmende Sprechen 
von Generalftabsoffizieren der höheren Kommandobehörde mit denen 
einer niederen unfereinander, wodurch dag Unheil der beftehenden Un- 
Elarbeiten nur noch verfchärft und ‚DBefehlsgänge‘ gefchaffen wurden, 
die fich praftifch überhaupt nicht nachprüfen Taffen. 

Alfo nochmals: Der Seldherr und die Oberbefehlshaber find die ‘Be- 
fehlenden. Die ihren Stäben beigegebenen Offiziere, einfchließlich des 
Chefs, find nur ihnen unterftellt und haben allein nad) ihren Werfungen 
zu arbeiten. Die Chefs dürfen nur auf den Gebieten Weifungen erteilen, 
die ihnen von dem Seldherrn oder den Oberbefehlshobern überlaffen wer- 
den müffen, damit diefe fich nicht durch Einzelheiten oder Kleinfram ab- 
ziehen Iofien, dem nicht vollwertige PerfönlichFeiten fi gerne widmen, 
weil fie diefen beberrfihen. Ein anderer Derfehr als auf dem Befehls— 
gange bat mit nachftehenden Dienftftellen nicht ftattzufinden! 

Der Feldherr ift auf fih allein geftellt. Er ift einfom. Niemand fieht 
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in fein Inneres, mögen unter ihm auch noch fo gediegene und Fluge Män- 
ner wirfen. 

Merden fhon an jeden Mann der Front, an jeden Offizier, und, je 
höher die Werantwortung für ihn in dem Mingen um die Lebenserhaltung 
des Volfes ift, um fo größere Anforderungen auf den Gebieten des mili- 
farifchen Willens und Könnens und der Willensftärfe geftellt, die fänt- 
Lichft forgfom zu fchulen und zu feftigen unbedingt nötig ift, fo zum 
höchften Maße an den FSeldherrn, der über der gefamten Wehrmadht 
fteht und in ernften Krifen faft inftinftmäßig und blißartig, veranfwor- 
fungfreudig die fchwerften Entfchlüffe, von denen der erfolgreiche Aus- 
gang des Krieges und die Tebenserhaltung feines Volfes abhängt, auf 
weite Zage hinaus in das Ungemwifle hinein zu faflen hat, in jenes Unge- 
wifle hinein, das ihm der Wille des Feindeg, der fich ihm mit entfprechen- 
den Abfichten tatfräftigen Handelns entgegenftellt, fehr bald zur Gemwiß- 
heit und WirklichFeit wandelt. Diefes Überwinden des feindlichen Willens, 
der ficy nicht überwinden Laflen, fondern felbft überwinden will in der Un- 
gewißheit des Krieges, fei es über den Feind, jet eg, daß die eigenen Trup— 
pen auch nicht immer ihre Aufgaben erfüllen oder gegenüber feindlicher 
Mirfung erfüllen Eönnen, fordert die höchfte Anfpannung aller Kraft des 
Seldherrn. Während bier feine Teiftung und fein Herz aufs äußerfte be- 
anfprucht find, muß er zugleich mit weitem Blid alle Gebiete des Heeres- 
lebens und des Volfglebens umfaflen, die, wie ic) zeigte, Die Grundlagen 
des totalen Krieges find, und zugleich mit folhem 'Blid tief in fie ein- 
dringen. Bleibt diefer nur an der Oberfläche haften, fo ift der Seldherr 
Spielball in der Hand anderer. Eiferne Arbeitfraft muß er betätigen, 
fie gewährt ihm die Sicherheit, auch hier verantworfungfreudig die 
ſchwerſten Entichlüffe zu Iaten zu faflen, die den Ausgang des totalen 
Krieges ähnlich beeinfluffen, wie Handlungen gegen den Feind. Seld- 
herrnleben ift nicht Teicht. Er führt e8 im ftolgen Derantwortunggefühl 
feiner Perſönlichkeit. 

Feldherrntum und Führertum im Selde, ja, auch) das Soldatfein ftellt 
höcdhfte Anforderungen an den Charafter. Diefer ift off wichfiger alg ein 
Miflen. Nicht Streber und Augendiener braucht die Wehrmacht, fie hat 
gefeftigte Charaftere nötig! Te höher und verantwortlicher die Stellung 
ift, defto fefter und zuverläfliger muß der Charakter des Inhabers fein. 
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Nur ſolche Charaktere Fünnen Vertrauen erwerben und beanfprucen. 
Ohne einen folchen Charakter ift ein Seldherr, find Führer im Felde un- 
denkbar. Nicht ernft genug fann der Hinweis hierauf genommen werden. 

Der Krieg ift ein Wirken mit Menfchen. Der Verkehr mit unteren 
Befehlsſtellen, die Befehlserteilung ſelbſt, iſt nichts Mechaniſches, noch 
viel weniger der Verkehr mit anderen Stellen, fondern efwag Per- 
fönliches und Tebensvolles. Die Befähigung, Menfchen richfig zu ver- 
wenden, ihre Stärfen und Schwächen zu Fennen und in ihren Seelen zu 
lefen, Menfchen in ihren Beweggründen zu durchfchauen, haft zu den 
übrigen ‘Befähigungen des Feldherrn binzuzutreten. Ausgeglichenheit 
und Beherrfchung find für ihn unerläßliche Eigenfchaften. Und noc) etwas 
anderes, Unausgefprochenes muß der Feldherr befißen. Ich deute e8 in 
den Worten an, die ich in meiner Schrift über „Unbotmäßigfeit im 


Kriege‘ über den Seldherrn gefchrieben habe. Diefe Worte Iauten: 

„Wie jeder Künftler muß der Feldherr das ‚Handiwerf’ beherrfchen, das zu feiner Kunft 
gehört, Aber ebenfo wie bei jedem anderen Künftler entfcheiden beim Keldherrn neben Be- 
herrijchen des ‚Handwerfes’ geniales und fchöpferifches Können und, was von feinem anderen 
Künftler unmittelbar gefordert wird: Kraft, unbefchreibbare Verantwortung zu tragen, Wille 
und Sharafter und jenes unwägbare Mitreißende, das von großen Menfchen ausgeht, wenn 
fie GSeftaltungfraft und Willen bei höchftem DBerantwortunggefühl gegenüber Heer und 
Volk und jedem Deutfchen im volliten Einfaß ihres Geiftes und ihrer Seele und — ihres 
Herzens betätigen. Vie Fann Kriegsgefchichte den Keldherrn heranbilden, auch nicht fein 
Innenleben wiedergeben. Das ift perfünliches Gut und wird auch von ihm nur in Stunden 
höchfter Spannung erlebt.” 


Unmwägbares hat vom Feldherren auszugehen. Er ift hierzu geboren, 
oder er ift es nicht. Siegeswille muß von ihm ausftrahlen und von ihm 
aus Heer und Volk durchdringen und fie zu heldifhem Handeln führen. 

Der Feldherr ift fchon im Srieden für fein hohes Amt zu beftimmen, um 
damit die Verantwortung übernehmen zu fönnen, die er im totalen Krieg 
felbft zu tragen hat. 

Er ift dafür verantwortlich, daß ihm für den Kriegsfall die gefamte 
Kraft des Volkes entweder unmittelbar in der Wehrmacht oder in der 
Heimat zur Verfügung fteht. 

Er bat fi) im Frieden zu überzeugen, daß die Gefchloflenheit des Vol- 
fes auf gegebenen völfifchen Grundlagen herbeigeführt, in ihnen die 
Sugend erzogen und das erwachfene Gefchlecht, in ihm die Wehrmaht 
und in ihr in Sonderheit der Offizier, gefeitigt wird. Er hat dafür zu 
forgen, daß die Kenntnis von der Bedeutung der Gefchloflenheit eines 
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Volkes für den totalen Krieg Gemeinguf der Megierenden, der Stanfs- 
verwaltung, ja, des Volkes felbft ift. Nachprüfung der hier für den Krieg 
gegebenen Richtlinien ift Pflicht deg Felöherrn. 

Der Seldherr hat zu prüfen, daß Finanzen und Wirtfchaft den An- 
forderungen des totalen Krieges entfprechen und für ihn Maßnahmen ge- 
troffen find, die die Aufrechterhaltung des Volfslebeng und der Wirt- 
Ichaft und die Verforgung des Volfes und der Wehrmacht ficherftellen. 

Der Seldherr befehligt die gefamte Wehrmacht, regelt ihre Ausbildung 
und Ausrüftung im Frieden, und ihren einheitlichen Einfoß im Kriene, 
durch die Weifungen für Mobilmachung, die erften Unternehmungen und 
den Aufmarfch. Er ift Haupt der Kriegsführung und hat die feindlichen 
Heere und die feindlichen Wölfer durch Kampf und Propaganda ver- 
nichtend zu treffen. Er forgt dabei für die Erhaltung und Entwidlung 
der Kampffraft der Wehrmacht auf Grund eintretender Kriegserfohrung 
und für die Erhaltung des Volkes und feiner feelifchen, Fampffreudigen 
Gefchloffenheit in der Heimat. 

Er Tegt in der Politik die Richtlinien feft, die fie in dem ‘Dienft der 
Kriegsführung zu erfüllen hat.??) 

Für den erften Einfas der Wehrmacht durch die Aufmarfchanmweilun- 
gen ift der Feldberr nicht immer gut daran. Die Anordnungen für Mobil- 
machung und Aufmarfch, die fehr eng ineinander übergreifen, Fönnen nur 
für einen langen Zeitraum, ein Jahr, hinaus bearbeitet werden. Wird 
der Seldherr alfo im Laufe diefes Sahres ernannt, fo ift er noch an Die 
Aufmarfchanmeifungen feines Vorgängers gebunden, die nicht immer 
feinen Anfchauungen zu entfprechen brauchen. Er fommf dann in die 
Lage, und fie ift ungemein ernft, fi mit Maßnahmen abzufinden, bie 
fein Vorgänger getroffen hat. Seine ernftefte Sorge muß es fein, den 
Aufmarfch fobald es nur irgend möglich ift, nach feinem Willen zu ge- 
falten. Er darf nicht dabei nach „DBorgängern arbeiten‘. Die ganze Un- 


33) ch höre fchon, wie Politiker fich über folhe Anficht erregen, wie überhaupt über den 
Gedanken, daß die Politik fih in den Dienft der Kriegsführung ftellen fol, während doch 
Slaufewig gelehrt hat, daß der Krieg ja nichts anderes fei, ald Fortführung der Politik mit 
anderen Mitteln. Mögen Politiker fich erregen und meine Anfchauungen für die eines Hoff: 
nunglos verlorenen „Militariften” halten, das Andert an den Anforderungen der Wirflich- 
feit nichts, die das verlangt, mas ich für die Kriegsführung und damit für die Lebenserhal: 
tung des Volkes fordere. Das mögen fih auch „MWehrwiflenfchaftler” merken! Das Handeln 
der Deutfchen Politif im Weltkriege zeigt die eotmendigfeit diefer Forderung. 
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möglichfeit hiervon zeigt dag Handeln des legten Chefs des Generalftabes 
vor dem Welftfriege, deg Generals v.Moltfe, der, obfchon er den Aufmarfch 
feines Vorgängers abänderte, und damit den fatfüchlichen Verhältniſſen 
Rechnung frug, doch fchließlic, fi nicht von Gedanken des Aufmarfches 
des Grafen v. Schlieffen im Laufe der Operationen freimachen Fonnte, die 
mit feinen in [härfftem Widerfpruc ftanden. Für niemand mehr als für 
den Seldherrn gilt der Ausspruch: „Selbft ift der Mann”. 

Die Kriegshandlungen zu Lande wird der Feldherr dorf leiten, wo er 
die Entfcheidung fucht, während er da, wo 88 z. B. zu Lande gilt, Neben- 
aufgaben zu erfüllen, um die vom Feinde gefuchte Entfcheidung irgendwie 
hinzuhalten, einen befonderen Befehlshaber ernennen wird. Im Welt- 
Eriege wurde die Frage geftreift, ob nicht die Oberfte Heeresleitung zu 
Beginn des Krieges befler in Berlin geblieben wäre und im MWeften und 
Dften einen befonderen Oberbefehlshaber ernannt hätte. Solche Gedan- 
fen habe ich als fehlgebend abgelehnt, die Entfcheidung muß der Seldberr 
in eigener Hand behalten. Sein Berantwortunggefühl wird ihn hindern, 
fi) irgendwie zu entlaften und eine unnötige Zwifchenftelle zmwifchen dem 
Heere, da8 die Entfcheidung fucht, und fich felbft zu ſchaffen. Jede 
Smwifchenftelle erfchwert die Flare Durchfeßung des Führerwillens. Es 
ftellt gewiß die fehmerften Anforderungen an den Feldherrn, der felbft 
den Feind fchlagen will und außerdem feine Augen auf andere Kriegs- 
Ichaupläße, ja auf See, richfen und überdies über Vieles nachzudenken 
und Entfehließungen zu treffen hat, die der totale Krieg von ihm for- 
dert. Aber das Liegt nun einmal in dem Wefen des Seldherrntums und 
tft nicht zu ändern. 

Die Melde- und Nachrichtenmittel, die heutzutage dem Feldherrn 
des totalen Krieges zur Verfügung fteben, geftatten ihm, die Lage beim 
Seinde, auch wenn über ihn noch fo vieles unflar bleibt, und bei der eige- 
nen Wehrmacht ganz anders zu überblicfen und daher feinem Einfluß auf 
die Kriegsführung in ganz anderer Weife Geltung zu verfchaffen, als es 
dem Feldherrn der Vergangenheit vergönnt war. Dabei muß er der Zot- 
ſache, daß auch der feindliche Seldherr befleren Einblief in die gegen ihn 
gerichteten Maßnahmen hat, als es früher der Fall war, dadurd Ned- 
nung fragen, daß er diefe mit fortreißender Kraft durchführt und alles 
Hemmende im eigenen Bereich ausschließt. Der Seind hemmt fchon genug! 
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Sch Eonnte bereits von meinem Schreibtifch aus in die Operafionen in 
Rumänien, in Italien, in Öalizien und die Abwehr- und Angriffichlachten 
im Weften eingreifen und habe e8 anfpornend und im vollen DBerantwor- 
funggefühl meiner Stellung und auf Grund des Könnens und der Er- 
fahrungen getan, die ich aus der Kenntnis des Verlaufs mehrerer Kriegg- 
handlungen beffer ziehen Eonnte, als es dem einzelnen örtlichen Führer 
möglich wor. Es war dabei eine ungeheuere Belaftung, die Klagen aus 
der Sront zu hören, ohne ihnen nachzugeben, um nicht den Ausgang der 
Kämpfe an anderer Stelle zu gefährden. Es mußten bewußt ernfte Span- 
nungen erfragen werden, um einen Erfolg an amderer Stelle zu ermög- 
lichen. 

Heute, mehr als im Weltfriege, fteht eg für mic) feft, daß der Seldherr 
rückfichflofefte Unterordnung unter feine Weifungen fehon von den Heeres- 
gruppen- und den Armeeoberfommandos, die unter feinem unmittel- 
baren Befehle ftehen, und aud) dort zu fordern hat, wo er beftimmfe DBe- 
fehle gibt. Ebenfo haben die Heeresgruppenführer oder Armeeoberbe- 
fehlshaber gleiche Einordnung in ihren Willen zu verlangen. Nur fo ift 
ein einheitliches Handeln gewährleifter. Es geht nicht an, wie es noch im 
Auguft 1914 der Fall war, daß eigenwillige Unterführer die Durchfüh- 
rung des Willens oberer Stellen gefährdeten und verzögerten, und diefe 
mit Unterführern zu ringen hatten. Es geht auch nicht an, daß die Oberfte 
Heeresleitung felbft Enticheidungen Armeeoberfommandog überließ, und 
unklare Befehle erteilte oder noch unflarere Weifungen gab, wie fich Dies 
die Oberfte Heeresleitung fomohl der 6. Armee inTofhringen gegenüber, als 
auch gegenüber der 1. und 2. Armee am 9. September 1914 zu Schulden 
fommen ließ. Schon die Heeresgruppen haben Flare Befehle zu verlangen, 
genau fo wie der Seldherr Gehorfom zu verlangen hat. Muß nad den 
Anfichten der Unterftellen von den MWeifungen abgemwichen werden, fo 
werden zumeift Anfragen an höhere Stellen bei den vorhandenen Nad- 
richfenmitteln noch möglich fein. Diefes Fönnte den Anfchein ermweden, 
als ob ich einem Unfelbftändigfein der Unterführer das Wort rede. Nicht 
diefem rede ich dns Wort, fondern der EinheitlichFeit der Kriegshandlung. 
Sc verlange auf Grund der Kriegserfahrung frafffte Einordnung. 
Selbftändigfeit in ftrafffter Einordnung bleibt den Unterführern. Nur 
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auf folde Grundlage Fann der Feldherr die Durhführung feines Wil- 
lens ftellen.?*) 

Da, wo es der Seldherr nicht für angebracht hält, unmittelbar Wei- 
jungen für die Durchführung der Operationen zu geben, fann er natur- 
gemäß nur ihren Grundgedanken feftlegen und muß die Ausführung dann 
den betreffenden Unterführern überlaflen. Aber er bat fie eingehend zu 
überwachen, denn fchließlich ift er auch bier der Verantwortliche. Auf 
dem gefamten Kriegsfchauplag Liegt ihm nun einmal die Derantwor- 
fung ob. | | 

Um ihr entfprechen zu Eönnen hat er fein Augenmerf ganz befonders 
darauf zu lenken, daß die Unterführer ihm die nadte Wahrheit in nadten 
Zatfachen über ihre Verbände melden. Diefe Forderung Flingt einfach, 
fie ift aber nicht fo leicht zu erfüllen, und wird da nicht erfüllt, wo der 
Verantwortungfragende nicht charafterlich völlig zuverläflig tft. Unter 
dem Eindrud eines Sieges werden Erfolge leicht überfchäßt, unter dem 
Eindrud einer Niederlage diefe zunächft oft größer angefehen, als fie fchon 
ift. So wird aud dies in den Meldungen leicht zum Ausdrudf fommen, 
wenn nicht im Gegenfaß hierzu die Niederlage möglichft vertufcht werden 
fol. Nur Friftallene Klarheit über die Lage beim eigenen Heere Fan den 
Seldherrn befähigen, auch richtige Anordnungen zu freffen. Solche rich- 
figen Meldungen find als Grundlage von Entfehlüflen um fo bedeu- 
fungvoller, da die Meldungen über den Feind zumeift recht unficher fein 
werden. Es ift Tatfache, daß die Siegesmeldungen vom rechten Heeres- 
ffügel und die recht ernften Meldungen über die Lage bei der 6. Armee 
auf ihrem rechten Flügel nach der Schlacht in Lothringen die Deutfche 
Dberfte Heeresleitung zu dem unglüdfeligen Entfehluß gebracht haben, 
zwei Armeeforps des rechten Heeresflügels mir nach dem Often zu- 
Ichicfen und fie nicht der Lorhringer Armee zu entnehmen, was vielleicht, 
wenn mir überhaupt Kräfte zugefchieft werden follten, möglid, gemwefen 
wäre. Ich hatte nicht um fie gebeten. 

Der Feldherr muß von feinen Unterführern erwarten, daß fie, auf fid) 
geftellt, mit den zugewielenen Kräften ihre Aufgaben erfüllen, damit er 
in feinen Entfehließungen nicht gehemmt wird, fondern freie Hand zur 





34) Sch meife im befonderen auf meine Schrift „Unbotmäßigfeit im Kriege” Hin, in der 
ich die Gefährdung der oberen Führung durch untere Befehlshaber nachwies, 
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Durhführung derfelben behält. Er wird feinen unterftellten Befehle- 
habern ein verftändnisvolles Eingehen auf die Ziele feiner Kriegsführung 
erleichtern, wenn er fie ausführlich und rechfzeifig über feine Abfichten 
unterrichtet. Bertrauen zudem muß den Feldherrn und feine Oberbefehle- 
haber verbinden. 

Mie der Seldherr Erzieher und Führer der Wehrmacht ift, fo muß er 
Erhalter und Förderer ihrer Kraft fein. Hierbei muß er feine befondere 
Aufmerffamfeit darauf richten, ob die Anfchauungen über Ausrüftung 
und Kampf, mit denen die Wehrmacht in den Krieg ging, wirflich den Er- 
forderniffen entfprechen und nicht etwa bedeutungvolle Änderungen be- 
Dingen, wie ich fie vornehmen mußte, als ich nach meinem Eintritt in die 
Dberfte Heeresleitung die Kampflinien Iocferte und dabei weitgehend in 
ihr die Geuerfraft, die dem Gemwehrträger innewohnte, durch die Feuer- 
Fraft des Mafchinengewehrs erfeßte. Die technifchen Hilfemittel Fönnen 
im Kriege, in ihrem Maffenverbrauch, viel befler erprobt werden alg je 
eine Friedensprüfung dies möglich macht. Für die faftifchen Formen er- 
gibt fich das von felbft. 

Nun werden die Augen des Feldherrn auf den Verbänden der Wehr- 
macht und dabei befonders auch) auf den Truppen in den Etappen und 
fämtlichen Truppenteilen in der Heimat, der Luftwehr, der Marine und 
Erfoßformationen ruben und ihre Mannszucht und ihren feelifchen Ge- 
halt prüfen.??) Immer wieder werden fie fich auf das Wolf richten, ob e8 
für die Wehrmacht und die Erhaltung des eigenen Lebens fchafft und 
fähig und entfchloflen ift, den Kampf für feine Tebengerhaltung im Verein 
mit der Wehrmacht, in feelifcher Gefchloffenheit, durchzuführen. Ernft 
wird der Feldherr dabei die wirtfehnftlihen Derhältniffe und die Ver- 
forgung von Heer und Dolf verfolgen. Wo Abhilfe geboten ift, muß er 
fie eintreten loflen, wo Schäden bemerfbar find, mit unerbiftlicher 
Strenge durchgreifen. Das ift ihm Pflicht, fie nicht voll zu befätigen, Un- 
recht an Heer und DBolf. Immer wieder hat er fich zu verfichern, daß die 
totale Politik ihm dient, etwaige Eigenbröteleien derfelben find im Keime 
zu erfticen. 

Mit Spannung wird der Seldherr die Nachrichten annehmen, die 


35) Es ift felbfiverfländlich, daß jeder Alfoholgenuß für die Wehrmacht ausgefchloffen ift. 
Mir fennen feine ernften Schäden aus dem Weltfriege für Schlachtenerfolg und Mannszucdht. 
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ihm von dem feelifchen Zuftand der Feindheere und Feindvölfer berichten. 
Es ift EFlar, daß bei den Millionenheeren der Gegenwart nicht jeder Sol- 
dat buhftäblich ‚‚vernichter‘‘ oder gefangengenommen werden Fann, mögen 
Siege auch noch fo entfcheidend fein. Diefe Siege, auch dag Zerftören 
der Wirtfehaft des feindlichen Landes und Volkes, ihre Blodade, die Er- 
fhwerung ihrer Verſorgung durch Seeftreitfräfte, die Bearbeitung 
durch die Propaganda, find die Mittel zum Zwei, den feeltfchen Willen 
zum Widerftande in dem Seindvolfe zu brechen. 

Unendliche Anforderungen ftellt der totale Krieg an feinen Führer. 
Leiftung und Arbeitfraft werden von ihm verlangt, wie fie in folchem Lm- 
fange von den Feldherren früherer Iage, ja, von einem Friedrich dem 
Großen nicht gefordert wurden. 

Seldherren find felten in der Gefchichte eines Volkes. Ob der Führer 
der Wehrmacht im Frieden im Kriege Seldherr wird, Fann nur der Krieg 
entfeheiden. Nur dann verdient dag Wolf einen Feldherrn, wenn es fich 
in feinen Dienft, d. b. in den Dienft des Führers des totalen Krieges 
ftellt, der um feine Lebenserhaltung geführt wird. In foldem Sal ge- 
hören Feldherr und Volk zufammen, fonft — ift der Seldherr für das 
Volk zu ſchade. 
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| Kriegs- und Lobenserfahrung des Soldheren | 


sist er IN feinen militärifchen Werken weie:r 


Mein militärifcher Werdegang 
Mit 5 5. X. boppelfeitigen Bildtafeln 
Ungefürzte Volldausgabe 2,40 RM., 189 Seiten 
Sanzl., holzfrei, Großoftan 4,— RM., 21.—26. Taufend, 1935 


Meine Kriegserinnerungen 
Halbl. 21,60 RM., 628 Seiten, 1919 


Gefürzte Volfdausgabe 2,70 RM., 220 ©. erfchienen bei 
Urkunden der Oberften Heeresleitung E.S. Mittler & Sohn 
Halbl. 12,60 RM., 713 ©., 1920 Berlin 


Kriegführung und Politik 
Halb. 9,— RM., 343 ©., 1922 


Das Marne-Drama — Der Zal MoltfesHentich 
geh. —,30 NM., 24 Seiten, 141.—150. Taufend, 1935 


Mie der Weltkrieg 1914 gemacht” wurde 
geh. — AO RM., 40 Seiten, 101.—110. Taufend, 1935 


Zannenberg — Gefchichtliche Wahrheit über die Schlacht 
geh. —,70 RM., 48 Geiten mit 5 Schlachtenffiggen, 61.—80. Tid., 1935 


Dirne „Kriegsgefchichte” vor dem Gericht des Weltkrieges 
geh. —,50 NM., 40 Seiten, mit 4 Nanjfizzen, 51.—70. Taufend, 1935 


Über Unbotmäßigfeit im Kriege 
geh. —,50 RM., 40 Seiten 


Generalleutnant Ritter v. Wenninger: 


Die Schlacht von Tannenberg | 
(Herausgegeben von General Ludendorff) 
geh. — 90 RM., 64 Seiten, 1935 i 


Zu beziehen Durch Den gefamten Buchhandel 


Die ale Entgegnung des Feldheren auf das amtlihe Weißbuch 
„Borgeihichte des Waffenftillftandes” im Jahre 1919 
verfaßten 3 Schriften find vergriffen. 


LudendorffsPerlag GmbH, München 19 
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kompfwaffen gegen die üborftaatlichen Mächte: 


Erich Zudendorff: 
Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe 
geh. 1,50 NM., geb. 2,50 RM., 117 ©., 164.—168. Tifb., 1985 
Schändliche Gcheimnifle der Hochgrade 
geh. —,20 NM., 24 Seiten 
Kriegsheße und Völkfermorden 
geh. 2,— RM., geb. 3,— RM., 188 Seiten, 76.—80. Zid., 1935 
E. und M. Ludendorff: 
Das Geheimnis der Tefuitenmacht und ihr Ende 
geh. 2,— RM., geb. 3,— RM., Großoftan 200 ©., 41.45. Tfd., 1935 
Dr. Mathilde Ludendorff (Dr. med. von Kemnib): 
Der ungefühnte Frevel an Luther, Lefling, Mozart und Schiller 
geh. 2,— RM., geb. 3,— RM., 144 Seiten, 40.43, Tfd., 1935 
Induziertes Irreſein durch Okkultlehren 


An Hand von Geheimſchrift nachgewieſen 
geh. 1,20 RM., 120 Seiten, 15.—17. Zaufend, 1935 


Ein Blick in die Morallehre der römifchen Kirche 
geh. —25 NM., 46 Seiten 87.—92. Taufend, 1935 
Martin Luther: 
Bon den Füden und ihren Lügen 
Bearbeitet von H. 2%. Parifius 
geh. 1,— NM., 56 Seiten, 11. Taufend, 1935 
J. Strunk: 
Vatikan und Kreml 
geh. —,70 RM., 40 Seiten, 12.—15. Tſd., 1935 
Dr. Armin Roth: 
Rom, wie es ift, nicht, wie es fcheint 
geh. —, 90 RM., 80 Seiten, 16.—20. Taufend, 1935 
Dr. Ludwig Engel: 
Der Sefuitismus eine Staatsgefahr 
geh. —,25 RM., 16 Seiten, 11.—15. Taufend, 1935 


Zu beziehen Dur den gefamten Budhandel 





LudendorffsPVerlag®. mbH, Münden 19 


122 


Abwehr der artfeemden Cheiftenlehre: 


Generaltudendorff: 
Des Volkes Schickjal in chriftlichen Bildwerfen — Geifteskrife 
2 Abhandlungen aus „Am Heiligen Quell Deutfcher Kraft” 
geh. — 20 RM., 12 Seiten mit 11 Bildern, 41. -60. Tſd., 1935 
Dr. Mathilde Kudendorff: 
Erlöfung von Seju Chrifto 
Ungefürzte VBollsausgabe 2,— RM., holzfrei, geb. 4,— RM. 
Großsft., 376 Seiten, 33.—37. Taufend, 1935 


Verſchüttete Volksſeele 

geh. —,60 RM., 48 Geiten 
Erich Ludendorff: 
Deutiche Abwehr / Antifemitismus gegen Antigejismus 

geh. — 10 RM., 16 Seiten, 23.80. Tid., 1934 
Dr. Mathilde Ludendorff und Walter Löhde: 
Chriftliche Graufamfeit an Deutichen Frauen 

geh. —,15 RM., 16 Seiten, 33.—87. Taufend, 1935 
Stanz Sriefe 
Ein Priefter ruft: „Los von Nom und Chrifto! 

geh. 1,50 RM., 89 Seiten, 19.—21. Taufend, 1935 
Ernft Schulz: 
Der Trug vom Sinai 

geh. 2,— RM., 112 Seiten, 7. u. 8. Id, 1934 
Malter Löhde: | 
Die erften Chriften im Urteil ihrer Zeitgenofjen 

geh. —,I0 RM., 76 Seiten, 11.—15. Tfd., 1935 
Schiller und das Chriftentum 

geh. —,30 NM., 20 Seiten, 13. u. 14. Taufend, 1934 
Generaltudendorff u. Frau Dr. Mathilde Ludendorff: 
Weihnachten im Lichte der Naffeerfenntnis 

geh. —,60 RM., 32 Seiten, 14. u. 15. Tid., 1935 


Sriedrich Der Große auf Seiten Ludendorffs 


Friedrichs des Großen Gedanken über Religion. Aus feinen Werfen 
geh. —, 80 RM., 76 Seiten, 1935 


Zu beziehen Durch den gefamten Budhhandel 


LudendorffsPVerlag®. mbH, Münden 19 
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Werke De. Mathilde Ludendorffs zur kelſſchen 
Gefchloffenheit des Deutfchen Volkes: 


Wer Klarheit gewinnen will über die unendliche Fülle praftifcher Lebens- 
weisheit, die in den philofophifchen Werfen Dr. Mathilde Yudendorffs wei: 
tergegeben wird, der Iaffe fich zu diefen Werfen Hinführen durch dad Buch 


„Ans der Gotterfenntnis meiner Werke” 


geh. 1,50 RNM., Sanzl. 2,50 RM., 144 Seiten, Dftav, 11.—20. Xd., 1935 


In unferer Seit des Umbruches auf allen Gebieten zu neuen Wertungen aus 
dem ermwachenden Naffebemußtfein find hier die grundlegenden Erfenntnifje 
der Naffeforfchung und GSeelenfunde fowie einer Deutfchen Welt: und Gott: 
erfenntnis in ihrer Bedeutung und Wirfung aufgezeigt. 


Deuticher Gottglaube 


geh. 1,50 RM., geb. 2,— RM., 84 Seiten, 37.89. Taufend, 1935 


Triumph des Unfterblichfeitwillens 


Ungefürzte Vollsausgabe geh. 2,50 RM., Sanzleinen 5,— RM, bolzfrei, 
422 Geiten, Dftav, 21.—24, Taufend, 1935 


Diefes ift das Schlüffelmerf zur Deutfchen Gotterfenntnis, das ein Ein- 
dringen in die weiteren Werfe erft ermöglicht. Jahrhunderte Ianges Sehnen 
und Suchen fand mit diefem Werf Erfüllung. Die große Srage nach dem 
Sinn unferes Lebens, die Frage nach dem Sinn des Todesmuß und ber 
MWiderfpruch zwifchen der Unvollfiommenheit des Menfchen und der voll- 
fommenen Natur löfen fih hier in befreiendem Erfennen. 


Der Seele Urjprung und Wejen 
l. Zeil: Schöpfunggefchichte 


Ungek. Volksausgabe 2,— RM., Ganzleinen 4,— RM., 108 Seiten, Groß: 
oftav, 8—13, Taufend, 1934 


Diefes gewaltige Werf enthüllt und das Werden der Welten durch jemeild 
neu auftauchenden göttlichen Willen in den Erfcheinungen des Weltalle, der 
zum Siele hinführt: der Schaffung der bemußten Menfchenfeele. 


Zu beziehen buch den gefamten Buchhandel 


Ludendorffs Verlag G.m.59H, Münden 19 


2. Zeil: Des Menfchen Seele 
geh. 5,— NM., Sanzl. geb. 6,— RM., 246 Seiten, bolzfrei, Großoftav, 
8. u. 9. Zaufend, 1935 
Der Wunderbau der Menfchenfeele, das Sneinanderweben der Bemußtjeins- 
ftufen enthüllt fih uns in erftaunlicher Klarheit und wird uns durch Die 
Srfahrungen des Facharztes bei feinen Heilungen noch am praftifchen Leben 
dargetan. 


3. Teil: Selbſtſchöpfung 

geh. 4,50 NM., Ganzl. geb. 6,— NM., 210 Seiten, holzfrei, Großoftav, 
4. u. 5. Zaufend, 1933 

In diefem Werke enthüllen fih dem erftaunten Lefer nun die Funftreichen 
Gefeße, nach welchen jeder Menjch jeder Nafje die Kreiheit des Willens er- 
halten fieht, fi zum Göttlichen ganz nach eigenem Entfcheid einzuftellen, 
feine angeborene Unvollfommenheit zu erhalten, fich zu verfümmern, zu ver: 
edeln oder endgültig für oder wider Gott zu entfcheiden, 


Der Seele Wirken und Geftalten 


1. Zeil: Des Kindes Seele und der Eltern Amt 
Eine Philsfophie der Erziehung 
Ganzl. 6,— RM., 384 Seiten, Großoftav, 10.—12. Taufend, 1935 
Das Wefen der Kinderfeele, all ihre Schönheit, ihr Neichtum, ihre Gott: 
durchdrungenheit, aber auch alle ihre Gefahren werden hier von einer Deut- 
fhen Mutter mit mweltweifem Xiefbliet erfchloffen. Wer diefes Werk feiner 
Srzieheraufgabe zugrundelegt, Hilft nicht nur feinem Kinde, er dient auch der 
Erhaltung des Volkes, 


2. Zeil: Die Bolksfeele und ihre Machtgeftalter 
Eine Philofophie der Gefchichte 
Ungefürzte Volldausgabe 3,— RM., Sanzl, 6,— RM., bolzfrei, 
460 Geiten, Großoftav, 5.—8. Tid., 1934 
Hier wird erfimalig eine Sefamtfchau der Gefchichte ald Lebenserfahrung 
des Molfes gegeben, die fich auf der Kenntnis der Gefehlichfeiten der Men- 
fchenfeele und der unfterblichen WBolfsfeele gründet, Das Werf gibt der Ge: 
Ichichtewiffenfchaft die Möglichkeit, dem Sinn de3 menfchlichen Dafeins zu 
dienen und fo mehr zu geben, ald nur eine Darftellung äußerer Gejchichte, 


In Vorbereitung: 


3. Zeil: Das Gottlied der Volker 


Eine Philofophie der Kulturen, Preis Ganzl, etwa 7,50 RM., Umfang 
wird noch angezeigt. 


Zu besgiehben durdh den gefamten Buchhandel 


LudendorffsPerlagG.m.bH, Münden 19 
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fiber General tudendorff: 


„Mein militürifher Werdegang“ 


Blätter der Erinnerung an unfer ftolzes Heer 


Ungefürzte VBollsausgabe 2,40 RM., 189 Seiten, Ganzleinen, Holz: 
frei, Großoftao 4,— RM, 21.—26. Taufend, 1935 


jhreibt das „Soldatentum”, Zeitfchrift für Wehrpfychologie, Wehr: 
erziehung, Führerauslefe, Heft 4, Suli 1935. Herausgegeben vom 
Reichskriegs-Miniſterium: 


Wenn an dieſer Stelle auf das bereits im Jahre 1933 erſtmalig erſchienene Buch 
hingewieſen wird, ſo ſoll es vorwiegend deshalb geſchehen, weil hier der durch 
ernſtes, weltanſchauliches Studium und Ringen abgeklärte Feldherr Rückſchau hält 
auf die ereignisreichen Vorkriegszeiten und ſeine militäriſchen Geſtalten und uns 
einen ebenſo genauen wie intereſſanten Einblick gewährt in das großartige und or— 
ganiſche Getriebe unſeres früheren ſtolzen Heeres. 

Der Geiſt des —5 — ift naturgemäß ein anderer als der der „Kriegserinnerun⸗ 
gen“. Beiden gemeinſam iſt die feſſelnde Darſtellung, der Aufbau auf der breiten 
Baſis großen Wiſſens und die überſchauende, unbedingte Kritik. In dem „mili— 
täriſchen Werdegang“ kommt ausſchlaggebend hinzu, daß Ludendorff nicht die Tat— 
ſachen allein ſprechen läßt, ſondern ſie hier verwoben ſieht in den großen Zuſammen-⸗ 
hängen, die weltgeſchichtliches Werden beſtimmen. Die auf die zerſetzende Tätigkeit 
der überſtaatlichen Mächte gerichteten Hinweiſe ſind hier jedoch derartig knapp ge— 
halten, daß es den mit Ludendorffs weltanſchaulichem Schrifttum Nichtvertrauten 
anmuten muß, als entbehrten dieſe Behauptungen jeglicher ernſter Grundlagen. 

Aus dem Buche ſpricht der Soldat, der ſich unbedingt und unaufhörlich ſeinem 
Volke verpflichtet fühlt, wie früher ſein Verteidiger, ſo jetzt ſin Mahner und Lehrer 
zu ſein. Und le Männer wie er haben ja auch die Berechtigung dazu! Daß 
er hierbei die Gefchehniffe und Männer feiner militärifchen Werdezeit einer recht 
Ihonungslofen, dabei aber gerechten Beurteilung unterzieht, ift bei ihm al8 Gegner 
aller Halbheiten felbftverftändlich. 

In Verbindung mit feinem militärischen Werdegang zeigt Yudendorff, wel un: 
geheure und wohldurchdacdhte Erziehungsarbeit geleiftet werden mußte, um ein Volf 
für den Kriegsfall vorzubereiten, welche erzieherifchen Grundfäge Berechtigung hatten 
und was in der Ertüchtigung unterlaffen wurde, So fehr er auch felbit ftets benüht 
war, fein Willen zu erweitern, werdet er fich aber dagegen, das Willen allein für die 
Führerauslefe zugrunde zu legen, Wichtiger ift ihm die charafterlihe Cignung; denn 
. von dem Charafter der militärifchen Führer hängt legtlich die Wehrwilligfeit und 
-freudigfeit des ganzen Volkes ab, Volf und Wehrmacht follen in Denfen und 
Streben eins werden. 

Cr felbft fagt: „Es ift mein Wunfch, die Herzen der Lefer mit Danfbarfeit gegen 
das alte Heer zu erfüllen und die Sehnfucht nady einer neuen Wehrmacht zu meden 
und zu ftärfen, die fich in den Dienft unferes völfifchen Gelbfterhaltung- und rei: 
heitwilleng ftellt, ohne dadurch andere Völker zu bedrängen.” Schulz. 


Zu beziehen durdh den gefamten Budhandel 


Ludendorffs Verlag 8.mb.H, Münden 19 
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Generalleutnant Ritter v. Wenninger: 


Die Schlacht von Tannenberg 


Herausgegeben v. General Ludendorff 


geh. —,IO RM., 64 Seiten, 1935 mit 4 Sfizgen und umfangreichen, 
bandichriftlich mwiedergegebenen Ausführungen des Feldheren Luden= 
dorff an den Verfaffer. 


Hierüber erging folgendes Gutachten der Reichgftelle zur Förderung 
des Deutichen Schrifttums vom 5. Auguft 1935, Buch-Nr. 12292/12: 


„Der Seldherr Ludendorff veröffentlicht mit diefer Brofchüre ein 
außerordentlich fejlelndes Bild ‚des grandiofen Kunftmwerkes’ der Tan⸗ 
nenbergfchlacht aus der Feder eines hochbegabten Führers, das dieler 
1916 auf Grund erbetener Mitteilungen Ludendorffs entwarf. Mit 
vortrefflichen Skizzen ausgeftattet, läßt e8 nicht nur die Folgerichtig- 
keit der Fühnen Entichlüffe und den Verlauf der Schlacht Elar erkennen, 
e8 wirkt auch befonders anziehend durch Schilderung des Zujammen- 
hanges mit den Friegerifchen Ereigniffen im Auguft 1914, die den 
Verfaſſer als Vertreter der Bayerischen Armee im Gr. Hauptquartier 
Koblenz beeindrudten. 

Nicht minder wertvoll find die Schlußbetrachtungen des Feldherrn 
Ludendorff und deflen Schriftwechfel mit dem Verfaffer, der manches 
Neportermärchen berichtigt. 

3u empfehlen in allen Katalogen und für Wehrmachts-, Univer- 
fitäts=, Schul= und Volfsbüchereien. 

F. d. R. 
Stempel: gez. O. Schmeller.“ 


Zu beziehen durch den geſamten Buchhandel 


Ludendorffs Verlag 8.mb5b.9H, München 19 
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„£fd. Schriftenbezug” 


Unter diefer Bezeichnung erfcheint in Ludendorffs Verlag eine Reihe von 
Heften mit zufammen ungefähr 300 Drudfeiten Umfang, Gie wird 
der Feder bewährter Mitarbeiter entflammen und mit ihrem Inhalt von bleibenden 
Wert ein wichtiges Nüftzeug im völfifchen Ningen darftellen, Der „Lfd. Schriften: 
bezug“ bringt Arbeiten gleichen Wertes, wie die ald Beifpiel Hierunter aufgeführten 
Hefte unferer 1. Schriftenreihe, Die auch heute noch nach ihrem vollftändigen Er— 
Icheinen zum Preife von 3,— RM. bezogen werden fann: 
Heft 1: Rechtsanwalt Erih Siegel: Die Deutiche Frau im Nafjeerwachen — 
ihre Stellung im Necht und ihre Aufgaben im Staat. Einzelpreis —, 50 RM., 40 ©. 
Heft 2: E. Meyer-Dampen: Deutfche Gotterfenntnis ald Grundlage wehr- 
haften Deutjchen Lebens, Einzelpreis —,30 NM., 24 Seiten. 
Heft 3: Dr. med. W, Wendt: Die irreführende Denfart der Abergläubigen und 
ihre faljche „Intuition“, Einzelpreis —, 25 NM., 16 Seiten. 
Heft 4: Kurt Kügner: Im „Geift von Potsdam wider den fremden Geift”. 
Einzelpreis —, 30 RM., 24 Seiten, 

Heft 5: Dr. Mathilde Ludendorff: It das Leben finnlofe Schinderei? 
Einzelpreis —,25 NM., 24 Seiten. 

Heft 6: Dr. Armin Roth: Weltanfhauung und MWirtfchaft. Cinzelpreis 
.— 30 .RM., 28 Seiten, 

Heft 7,8 u. 9: Hermann Rehmaldt: Das fchleichende Gift. Der Offultis- 
mus, feine Lehre, Weltanfchauung und Belämpfung. Einzelpreis —, 90 RM., 
64 Seiten, 1935. 

Heft 10: Walter Löhde: Schiller, ein Deutfcher Nevolutionär. Cinzelpreis 
—, 30 RM., 28 Oeiten. 

Heft 11 u. 12: Dr. Mathilde Ludendorff: Verfchüttete Volksſeele. Nach 
Berichten aus Südmeftafrifa, Einzelpreis —,60 NM., 48 Seiten. 
Auch Die Hefte der „2. Schriftenreihe” fünnen einzeln oder gefchloffen nach wie vor 
geliefert werden. 

Der „Id. Schriftenbezug” fol innerhalb etwa eines halben Jahres in zmanglofer 
Solge erfcheinen. Eine Gewähr für die Einhaltung einer beflimmten Seitenzahl wird 
aus drucdtechnifchen Gründen nicht übernommen, Vorauszahlung des Bezugspreifes 
von 3,— AM. auf Poftfchedfonto 3407 München (Ludendorffs Verlag) ift Bedin: 
gung für den Beginn der Lieferung, die portofrei erfolgt. Bitte vermerfen Sie auf 
den Sahlfartenabfchnitt: „Gür Lfd. Shriftenbezug”. Neuen Beftellen 
werden etwa fchon erfchienene Hefte nachgeliefert. 





Wer die einzige Seitfchrift lefen will, in der General Ludendorff und Frau Dr. 
Mathilde Ludendorff fchreiben, der beitelle 


„Am heiligen Quell Deutfcher Kraft” 
£udendorffs halbmonatsfchrift 


Mit Runftdruckbeilagen 


Gie ift immer gegenwartnahe und unterrichtet über den Stand der Weltpolitif und 
des Glaubenslebens in gleicher Weile wie über Kunft, Erziehung, Hochichulmefen, 
Rechtsfragen und das Wirken der überftantlichen Mächte, 


Monntöbezugspreis durch die Poft (beim Briefträger oder Poflamt zu beftellen) 
—,64 RM., durch Streifband vom Verlag —,70 RM. 


Zu beziehen durdh den gefamten Budhhandel 
Ludendorffs Verlag ®.mb.H, Münkhen 19 
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